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verantwortliche redaktion: andres sommer simone guera 

OBWOHL WIR UNS DER HEFTIGEN 
ANGRIFFE, DIE W1R MIT UNSEREN 
NACHSTEHENDEN VE ROEFFENT­
LICHUNGEN AUSLOESEN WERDEN, 
VOLLAUF BEWUSST SIND, liALTEN 
WIR ES FUER ANGEBRACHT, DAS 
IN DER L1TERATURWELT BE­
STEHENDE SCHWEIGEN UEBER 
DAS VERSCHWINDEN FRIEDRICH 
DUERRENMATTS ZU BRECHEN. 
UNSERE AUSFUEHRUNGEN 
STUETZEN SICH IM WESENTLICHEN 
AUF DIE 1968 ERSCHIENENE PU­
BLIKA T10N VON PROF. DR. STEI­
NEGGER ("DUERRENMATTS 
SCHAFFEN VOR UND NACH 1962 -
EINE VERGLE1CHENDE ANALYSE", 
VERLAG A. KOENIGSBERG, 
MUENCHEN, DM 21. 60), SOWlE 
AUF DIE 1963 UND 1964 IN DER 
SCHWEDISCHEN ZEITUNG 
"NORSKI DADEBLADE" UND IN 

der am 5. I. 1921 in konolfingen gebore­
ne schweizerdramatiker dürrenmatt 
trat erstmals 1948 mit der aufführung 
seines stückes "es steht geschrieben" 
am zürcher schauspielhaus íns litera­
rische rampenlicht. seine werke waren 
von anfang an heftig umstritten und be­
schwôrten oftmals theaterskandale her­
auf. sein internationaler durchbruch 
gelang ihm mit seinem stück "der be­
such der alten dame" • das Uber ein 
jahr am broadway in new york gespielt 
lwurde. 
wie prof. dr. h. steinegger aur grund 
seines studiums von brieíen dürren­
matts an dessen verleger schloss, íühl­
te sich friedrich dürrenmatt schon da­
mala - 1959 - durch den plôtzlichen 
ruhm in seiner literarischen tãtigkeit 
gestôrt und gehemmt. es ist nicht aus­
zuschliessen, dass schon damals das 
!verlangen in ihm vorhanden war, dem 
rummel, der um seine person entstan­
den war, zu entfliehen und sich, um 
sein literarisches schaffen ungestôrt 
íortsetzen zu kônnen, nach skandinavien 
zurückzuziehen.nur der gedanke, dass 
sein verschwinden einen noch grõssern 

DER ITALIENISCHEN PRESSE 
VEROEFFENTLICHTEN ARTIKEL 
("LA STAMPA", "CORRIERE 
DELLA SERA", "AVANTI"). 

MIT HILFE DES SCHWEIZERISCHEN 
SCHRlFTSTELLERVEREINS, DEM 
WIR AN DIESER STELLE HERZ­
L1CH DANKEN MOECHTEN, GE­
LANG ES UNS IN MUEHEVOLLER 
KLEINARBE1T, DIE VERSCHIEDE­
NEN QUELLEN AUF DIE GUELT1G­
KEIT IHRES S~CHVERHALTES ZU 
UEBERPRUEFT:.N, ZU VERGLEI­
CHEN UND DURCH PERSOENLICHES 
BEFRAGEN DUERRENMATT NAIIE­
STEHENDER PERSONEN DAS 
EFFEKTIVE GESCHEHEN ZU 
REKONSTRUIEREN. 

DIE RED. 

aufruhr cntfachen würde, mag ihn da­
von abgehalten haben, sein vorhaben zu 
verwirklichen. 1959 schuf er mit "rrank 
V" seine erste - und bis jetzt einzige -
oper. zu de r . p. burkhard di e musik 
komponiert hatte . 1962 verõffentlichte 
er das drama "die physiker". bei des­
sen welturaufführung friedrich dürren­
matt zum letzten male als "er selbst" 
an einer premiêre teilnahm. 

durch zufall kam der schwedische jour­
nalist b. Jôrnsen mit einem schwedischen 
grundstückmakler (dessen name uns 
leider nicht bekannt ist) ins gesprãch, 
in dem er unter anderem erfuhr, das s 
sich, wir zitieren, "cin freund des 
schweizer dramatikers dürrenmatt nach 
eí.nem abgcl.egenen ~d ruhigen haus 
oder grundstück erkundigt habe, da sein 
freund gedenke, in nachster zeit in 
schweden wohnsitz zu nehmen. leider ha­
be er zu diesem zeitpunkt nicht über 
das gewünschte verfügt und ihn deshalb 
an einen andern makler weitergewie­
sen. " bei einer gelegentlichen erkun­
digung bei der angegebenen maklerfir­
ma (lunquis & son) erfuhr journalist 

"trosch" 
postfaeh 
3o84 wabern 

jõrnsen zu seinem erstaunen, dass tat­
sãchlich im herbst 1962 ein gewisser 
f. dürrenmatt mit schweizerischer 
staatsangehõrigkeit eine klcine schwe­
dische insel erworben habe, doch mehr 
liess sich - da die firma anführte, zu 
absoluter diskretion verpflichtet wor~ 
den zu sein - nicht eruieren. 
jôrnsen maas dieser auskunft keine all­
zu grosse bedeutung bei - seine kleine 
notiz im "norslci dageblade" erregte ver 
stlindlicherweise kein aufsehen. jõrnsen 
erinnerte sich dieser tatsachen erst 
wieder, als ihm ende 1968 :tufal.liger­
weise ein auszug aus der untersuchung 
des münchner literaturprofessors stei­
negger in die hll.nde kam,in dem dieser 
die sensationelle beh<tuptuog aufstellte, 
das der in der ôffentlichkeit auftretende 
friedrich dürrcnmatt in wirklichkeit ein 
double des dramatikers sei. 

es mag im ersten moment überraschen, 
dasa eine derartige aussage, zumal sie 
;;ich - wie wir noch sehen werden - auf 
bewiesene tatsachen stützte, nicht von 
der presse als sensation ersten ranges 
aufgegriffen wurde. es ist dies aber 
nicht mehr so erstaunlich, wenn man 
weiss, dass die schrift prof. steineg­
gers nicht in den verkauf und - als 
literarisch- wissenschaftliche unter­
suchung - nur an eine sehr kleine und 
spezifische leserschaft gelangte. 

steineggers behauptungen stützen sic. 
im wesentlichen auf folgende, sorgfãl­
tig auf ihre sachliche gültigkeitkeit 
Uberprüfte íakten: 

• graphologische untersuchungen 
in denen handgeschriebene origi­
nalmanuskripte aus der zeit um 
1955 mit solchen aus den jahren 
1963 bis !965 verglichen wurden, 
liessen drei von vier herangezo­
genen graphologen den schluss 
ziehen, dass die verschiedenen 
manuskripte "unmôglich" von ein 
und derselben person stammen 
kõnnten. der vierte experte, der 
zürcher privatdozent dr. l. wãl­
chli, hãlt einen solchen tatbestand 



"selbst wenn man die natürliche 
verãnderung einer handschrift im 
laufe der jahre berücksichtigt, für 
sehr unwahrscheinlich"! 

• am 21. mãrz 1964 trat f. dürren­
matt zu gleicher zeit an zwei ver­
scbiedenen, mehr als tausend km 
voneinander entfernten orten in 
der õffentlichkeit auf: um 2o oo 
uhr in der mUnchner salis-balle 
anlãsslicb eines literatentreffens 
und um 2o 15 uhr- ~ rahmen der 
verleihung des hamburger lite­
raturpreises 1964 - im "haicherl" 
in hamburg! 

• mit bilfe des computers wurden 
an die 4oo fotographien, je zur 
ha.J.fte vor bzw. nach 1962 aufge­
nommen, auf phototechnisch-ana­
lytischem wege ( die photozellen 
des computers zerlegen die photos 
in ldelnste chiffrierte tlãchenab­
schnitte ) miteinander verglichen. 
resultat: bei der auf den photogra­
pbien abgebildeten person bandelt 
es sich in wirkllchkeit umderen 
z w ei! 

• nocb eindeutiger liess sich die 
disidentitllt dürrenmatts mittels 
akustisch- syntetischer experimen­
te nachweisen: der oben erwll.hnte 
computer wurde von einem assis­
tenten prot. dr. steineggers mit 
tonbandaufzeichnungen aus vortrli­
gen dürrenmatts gefüttert, die 
dieser in computersprache über­
trug und verglich. auch hier ergab 
die untersuchung, dasa die auf den 
bãndern aufgezeichneten stimmen 
zwei verschiedenen sprechern zu­
geordnet werden müssen! 

wenn auch vielleicht subjektiver, so 
doch zumindest ebenso überzeugend wa­
ren die ergebnisse, die die sprachlich­
literarische untersuchung prof. dr. h. 
steineggers zeitigte. als literaturprofes· 
sor - damals noch in mainz - hatte er 
sich 1961 besonders intensiv mit den 
bühnenwerken und erzãhlungen dürren­
matts aus der schaffensperiode 1956 
bis 1961 befasst. als er 1967, im zu­
sammenhang mit seiner untersuchung1 
analog dazu die dürrenmattschen werke 
von l!l61 bis 1967 analysierte und die 
ergebnisse mit denen der frühern unter­
suchung verglich, ergaben sich resul­
tate,die von jedem literaturwissen­
scbaftler als zumindest aussergewõhn­
lich gewertet werden dürften. 

• die qualtll.t des literari­
schen schaffens dürrenmatts 
war 1962 ebenso deutlich wie 
abrupt gesunken. 

statitische untersuchungen über syn­
taktische, lestruktive und grammati­
kalische eigenheiten zeitigten - ausge­
wertet - ein eindeutiges bild: 

-

-

-

nebensãtze in der schaffens­
periode von 1956 - 1961, 
die werte aus der periode 
von 1961 - 1967 in klammern: 

nebensãtze l. grades 21 'Yo ( 3%) 
2. grades 58% ( 80fo) 
3. grades 19% (71%) 
4. grades 2% ( 18%) 

syntaktische hõfe in der 
scbaffensperiode von 1956 -
1961, in klammern von 
1961 - 1967: 

l. grades 95% ( 46'ro) 
2. grades 4o/o (18%) 
3. grades l o/o ( 36o/o) 

wortschatzgruppen (felderscher 
variationskoeffizient) in der 
schaffensperiode von 1956 -
1961, in klammern von 
1961 - 1967: 

koeffizient 12, 8/13,2 (3, 6/3, 9) 
die verschiedenen werte er­

geben sich aus verschiedenen 
rechnungsarten) 

dürrenmatt . . . . . . . 

selbst wenn man berücksichtigt, dasa 
sich sprachliche und gestalterische 
ausdrucksformen ãndern und wandeln, 
sind obenstehende werte erstaunlich: 
wie erstaunlich zeigt sicb, wenn man 
zum vergleich ãhnliche untersuchungen 
über die werke frischs und sbakes­
peares heranzieht. auch bier ergeben 
sich, in bezug auf grade der neben­
sãtze und syntaktische hõfe abweichun­
gen in der hãufigkeit ihrer verwendung, 
doch übersteigen die prozentzahlen der 
abweichung hier nie ein intervall von 
plus/minus fünf. 
bei shakespeare plus/minus 4% 
bei frisch plus/minus 2, 50fo(!) 
bei dürrenmatt dagegen im extremfall 
plus/minus 52% (!!) 
nocb drastischer, sprachwissenschaft­
lich überhaupt nicht "mehr mõglich" 
·s t die abweichung de r felderschen 
variationszahl. wãhrend bei dürrenmat 
die subtraktion der werte eine differen 
on 9, 2 (12, 8 minus 3, 6) ergibt, ist sie 
ei shakespeare gleich O (10, 4 minus 
o,4), bei frisch O, 3 (8, 5 minus 8, 2). 

r den laien mõgen diese zahlen nicht­
agend sein, für den sprachwissen­
chafter da e en sind sie sensationell 

- für den sprachwissenschafter 
a.teinegger im besonderen. 
für ihn waren sie der end-
gültige beweis für seine behauptung: 
dürrenmatt ist nicht dürrenmatt. 

. . . oder dürrenmatt ? 

so unbestritten und bewiesen heute die 
doubletheorie Uber dürrenmatt ist, so 
ungenau lãsst sich der genaue zeit­
punkt seiner "ablõsung" angeben, d. h. 
es liess sich bis heute nur sehr unge­
nau eruieren, wann sich dürrenmatt 
nach schweden zurückgezogen und dur 
einen doppelgãnger ersetzt hat. das 
erklll.rt sich einerseits aus seiner zu­
rückgezogenen lebensweise - blieb er 
doch gerade in der "kritischen" zeit­
fase von 1962 wãhrend mehr als acht 
monaten der õffentlichkeit fern - , 
andererseits ist es mehr als wahr­
scheinlich, dass derjenige, der am 
ehesten über sein verschwUi.den aus­
kunft geben kõnnte, nãmlich sein 
freundeskreis, in sein doppelleben ein­
geweiht ist und sich deshalb zu diskre­
tion verpflichtet fühlt. 
allerdings: auch so 1ãsst sich - auf 
grund der nachfo1genden, bewiesenen 
meinungsaussagen - der zeitpunkt sei­
nee verschwindens auf die zeit des 
sommers 1962 datieren: 

• - dem neuenburger milchmann 
jacques gi1omen, der seit 1958 
den das quartier "percule" be­
liefert, war im juni oder juli ,­
er erinnert sich nach 8 jahren 
nur noch des ungefãhren da­
tums - aufgefallen, dass dür­
renmatts drei grosse dobber­
man-hunde, die er regelmll.ssig 
in dessen garten beobachtet 
hatte, offenbar nicht mehr dort 
waren. dies hatte ihn umso­
mehr erstaunt, als dürrenmatt 
allgemein als entbousiastischer 
hundefreund bekannt war. 

• dürrenmatts zahnarzt, der 
48-jãhrige dr. claude menier, 
erinnert sich daran, dass im 
august 1962, bei der regelmll.s­
sigen halbjlihrlichen zahnkon­
trolle, auf der dentalkarte, die 
er über jeden seiner patienten 
führt, bei friedrich dürren­
matt an falschen stellen p1om­
bierte zãhne eingezeichnet 
waren. er führte diese un­
stimmigkeiten auf einen irrtum 
seinerseits zurück. 

diese auffallenden übereinstimmungen 
der zeitlichen angaben, (die man aller­
din s auch nicht überbewerten soll 
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lãsst das verschwinden dürrenmatts 
mit ziemlicher sicherheit auf die mo­
nate mai, juni oder juli 1962 datieren, 
zumal dieses datum auch in logischer 
relation zum doppelauftritt dürren­
matts in hamburg bzw. münchen vom 
21. februar 1963 und seinem inkognito­
aufenthalt in der müncliner pension 
"zum schwabinger" in der zeit vom 
28. september bis 12. dezember 1962 
steht. 

- - . ... 
l . 

' .1 '' . l . :- • 
' .... .. 
: ... .. ... , ....... 
·;:· .: 

immerhin: noch so sind verschiedene 
- · wenn auch nicht entscheidende - fra­
gen im zusammenhang mit dürrenmatts 
doppelgãngertum ungeklãrt: 
noch ist beispielsweise die identitãt des 
doubles von dürrenmatt unbekannt, noch 
weiss man nicht, wer hinter dieser fi­
gur steckt. oder: wo genau in schweden 
hãlt sich dürrenmatt, der wirkliche 
dürrenmatt, auf? 
stammen die in der fase von 1963 bis 
1970 verõffentlichten werke von seinem 
double oder aber von einer unbekannten 
drittperson? und nicht zuletzt: welchee 
moti v hat ihn bewogen, sich durch ein 
double ersetzen zu lassen? welches 
motiv liess ihn den entschluss fassen, 
sich ganzlich aus dem õffentlichen le­
ben zurückzuziehen? 

es wãre falsch, a~ die aufgeworfenen 
fragen einzutreten, da zuverlãssige do­
kumente und unterlagen noch grõssten­
teils fehlen. imrnerhin lãsst sích die 
frage des motivs - auf grund der schon 
früher angeführten bríefe dürrenmatts 
an seinen verleger- dahin beantworten, 
dass sích der dramatiker wahrscheín­
lich durch die ímmer grõsser werdende 
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publicity je lãnger desto mehr in sei­
nem literarischen schaffen beeintrãch­
tigt und sich schliesslich deshalb zum 
bewussten schritt gezwungen sah. das 
bewusstsein aber, dass ein plõtzliches 
verschwinden einen nur noch grõsseren 
rummel um seine person entfacht und 
anlass zu wilden spekulationen geboten 
hãtte, dieses bewusstsein liess ihn sei 
vorhaben erst verwirklichen, a1s .durch 
das auftauchen einer doppelgãnger- Ci­
gur ( ob durch zufall oder auf grund 
von bemühungen sei dahingestellt) die 

mõglichkeit geboten war, 
sein verschwinden vor der 
õffentlichkeit geheim zu 

' ··· halten . 

.. r: .. ~ DURRENMATil 
OBEfiAGUGT ... ·. 

Hilr st5r tu ptl'$0n, sorn 'U.l 
bttlibl 'lld $0PI upp&t~ 'IINl tb 
fürsiikringspnnlit tlll tlt t1dJ&art 
lnte Diirnoll(all ullindskf bola.t. 
Dct rõr sia: om dt l 5amma.n· 
bana:n taonnt ptonlof;bdopp. 
Men OK~ d&ou Umit exl'\1tnr 
11110, (vllkd det dl lnlt ltjordo) 
O(b dtt r&- sie om en Pffi'Dlt 

"Konfiit.taeneralema,. bar i sina 
ttnttõsa kommeotarcr i mwme. 
dii'dels beri«al au de vid bosõk i 
Stockbolm lic:k informatioo om in· 
nchlllet i modlinpfélnlaeet ocb 
dirf& ansla sia kunna lttrkalla 
ak:rivolse tiU d.irettionea om ar­
bttmodli uel$c, d.<ls framhlllit a1t 
cleru akôon pbkyndal fllrhand· 
lillpma ocb mec~ .. rtat un blluro 
resultaL 

Bf.d& uppaiftema lr lika f.-' 
lip.. sq.,. led~ r•· · 
represei\tanterna f .. • 
fJC.k vid ain .. 
Jiftpclel• .. -

war eser schrítt für die literaturwelt 
gleíchbedeutend mít eínem künstlerí­
schen tod des dramatíkers? oder­
und wir hoffen es - wird dürrenmatt 
in abseh~arer oder fernerer zukunft 
an Sfilíne tneisterwerke 11die physíker" 
und "der besuch der alten dame" anzu­
knüpfen oder gar mít eíner literarí­
schen sensation aufzuwarten wissen? 
sícher dürfte eínes sein: 

die akte dürrenmatt íst noch 
nicht abgeschlossen! 

berichtigung: nach drucklegung des 
textes wurde festgestellt, dass das 
datum der abreis~ dürrenmatts aus 
:!er münchner pensíon mít '12. de­
zember' falsch angegeben wurde. in 
wirklichkeit dauerte sein aufenthalt 
bis zum 22. dezember. 

wíede rgabe, auch ""''"''"'~;o­
weise, nur mít ausuL·"'""'.u.­
cher genehmigung der 
redaktion. 

•mir geht es auf die nerven, 
das theater als moralische 
anstalt zu benutzen. mich stõrt 
dieser moralische, sittenrich­
terliche anspruch des theaters. 
ich meine, das theater kann 
moral ermõglichen, aber als 
moralische an'stal t f un g ieren, 
das kann es meiner meinung 
nach nicht. zumal ich das 
wort moral ohne bezug auf ge ­
sellschaftliche situationen 
nicht anwenden kann. für mich 
ist moral, mag sie sich noch 
so moralisch geben, in einer 
hierarchisch organisierten 
gesellschaft einfach eine lüge, 
ein alibi für die ungleich­
heiten, die in der gesellschaft 
entstehen. und das theater, das 
sich ' als mora1ische anstalt 
versteht, funktioniert dann 
als ventil der gesellschaft. 
so wie ein kabarett oft ein 
ventil ist. moral ist eine 
art blinddarm der gesellschaft, 
den man dulden oder auch her­
ausschneiden kann. sofern 
theater bewusst macht, dass 
gewaltfunktionen des einen 
über den andern existieren, 
von denen man vorher nichts 
gewusst hat, die man als ge­
wohnt akzeptiert hatte, wenn 
einem das plõtzlich als ge­
macht, als gar nicht natur­
gegeben erscheint, und zwar 
durch das theater, durch eine 
sprachliche enthüllung, durch 
grammatikalische ableitungen, 
die einem plõtzlich zeigen, 
dass herrschaftsfunktionen 
weder etwas gott- noch staats­
gegebenes sind, kann das thea­
ter eine moralische anstalt 
sein. aber sie ist es nur, 
wenn sie die vorstellung hat, 
die bestehende gesellschafts­
ordnung durch eine andere zu 
ersetzen. ich kann aber das 
theater als moralische anstalt 
nicht akzeptieren, wenn es 
individuen kritisiert in der 
annahme, durch additive ver­
besserung einzelner eine 
qualitative verbesserung des 
ganzen erreichen zu kõnnen ••• 

dramaturgie besteht im bewusst­
seinmachen der theaterwelt. 
nicht · von aussenwelt, nicht 
von der welt ausserhalb des 
theaters. es geht in jedem 
augenblick eine theaterwirk­
lichkeit vor sich •• • das einzige 
was mich als schriftsteller, 
odeT geschwollen gesagt: als 
jemanden, der manchmal was 
schreibt, angeh~, ist der 
ekel vor der stumpfsinnigen 
versprachlichung und damit 
verrohung der leute, freilich, 
irgend jemandem lebenshi1fe 
zu geben, wãre mir zuwider. 
hõchstens sollte man wie der 
held in sartres "der ekel" 
vor den dingen, sich auch 
ekeln lernen vor der sprache. 
das ist schon ein anfang des 
bewuss t se in s ••• " 



BEGINNEND MIT DIESER NUMMER, 
WERDEN WIR AN DIESER STELLE 
KUENFTIG REGELMAESSIG AUF 
PUBLIKATIONEN JUNGER SCHWEI­
ZER AUTOREN HlNWEISEN. WIR TUN 
DIES HAUPTSAECHLICH AUS DER 
TRAURIGEN ERKENNTNIS HERAUS, 
DASS DIE ERFOLGSKURVE EINES 
BUCHES PROPORTIONAL ZUR 
GROESSE DES NAMENS SEINES AU­
TORS ODER PROPORTIONAL ZUM 
REKLAMEAUFWAND ZU LAUFEN 
SCHEINT, NICHT ABER PROPORTIO­
NAL ZU SEINER LITERAR!SCHEN 
UND SPRACHLICHEN QUALITAET. 
GERADE DIE JUNGEN, UNBEKANNT­
EN AUTOREN ABER SIND ES OFT­
MALS, DEREN SCHAFFEN DIESE 
GUETEZEICI-IEN UND DAMIT - OE­
RADE VON UNS MITTELSCHUELERN 

- VERMEHRTE AUFMERKSAM­
KEIT VERDIENEN. 

Gelnbllhler, Rol{: 
Aplel Btrnen und Lalllch. Prosa. 
1969: 60 Seolen, lam. Pb., FrJDM 15.- . 

aut sechzig quadaratischen seiten -
plus einer einundsechzigsten, aur der 
'fertig ' steht - erz!ihlt rolf ge1ssoun-
ler spiessbürgerliches, kleinbürger­
liches, geissbürgerliches oder ganz­
einfachbürgerliches. von gerber, 
berger, scbtlidegger, geissbühler. 
geissbühler schreibt prosa: er nimmt 
einen satz. halbiert, kastriert und 
frisiert ihn. geissbühler schreibt prosa: 
er nimmt satzgruppen. sammelt alle 
punkte und kommas ein. und verschen­
kt si e jemanden. gerber, berger, 
scheidegger geissbühler zum beispiel. 
geissbühler schreibt untereinander, 
übereinander und manchmal neben­
einander. seckzig seiten lang. ausser 
der einundsechzigsten, aut der ' fer-
tig' steht. aber das ist noch lange nicht 
alles . ein kritiker sagte: geissbühler 
ist der james joce des trottoires. 
geissbühler sagte: das trottoire ist 
der james joce gerbers, bergers, 
scheideggers, geissbühlers. : gerber 
tut gern, berger tut auch gern, scheid­
egger mõchte gern, geissbühler mõch­
te auch gern. manchmal, meistens sehr 
h!i.uiig, kann er es auch. besonders auf 
den seiten eins bi_s sechzig. ausser der 
da kann m an nur sagen: ãp!el b1rnen 
und lattich sind ausgesprochen be­
kõmmlich. 

bans voegeli 

Dlckerhof, Urs: 
lch Urs Dickerhof Undsoweoler 
Eone Art Bilderbuch mii Text· und Bold· 
beolragen von Urs Oickerhol, A von 
Allmen, Paul Rothen, Hans-Chrlsllan 
K"sch, Roll Geissbilhler, Glancarlo 
Tamagni, Barbara Mauboulés. Bendlcht 
Flvian. 
1969. 144 Seiten, lam. Pb., Fr./DM 20.-. 

ein bildband, deraproposend akzente 
setzt, politische, bürgerliche, comic­
stripige, künsterlicbe, pornogra!ische, 
immer a be r anti- betropfte: insichge-

und - gedacbt prãsentiert uns 
der maler dickerhof den maler dicker­
hof. aber: durcb die wusrtmaschine 
gewürgte gleichgültige und abgestumpf­
te erholen sich rasch wieder zu würsten, 
denn dickerbofs metzgerei schlachtet 
human: ãsthetisch, augenzwinkernd 
( wenn auch selten). gesittet,obergründig, 
flackernde taschenlampenkritik: 
bõses ist zwar fettgedruckt, dafür 
stiefmütterlich kleingedrückt, ganz 
bõses kontrastiert in weiss au! weiss . 
mag zwar sein, dass urs dickerhof 
gar nicht das, sondern bloss das an­
dere wollte:henusodeend über dicker­
hof collagieren und photomontieren: 
dickerhof mit angetrauter, dickerhof 
ohne angetraute, dickerhof mit bild, 
bild ohne dickerhof . . . betitelt: die 
ballade vom urs dickerhof. sei es so 
oder so umgekehrt: erfrischend ent­
staubend ist es zumindest, fantstisch 
gefantatstet, bewusstseinsbildend, un­
retouchiert: besser den dickerhof in 
der hand als den zwanzig franken schein 
aut dem bankkonto. 

andres sommer 

Bachmann, Guido 
Doe Klarlnelle. Eine Kriminalnovelle. 
1969. 79 Seilen, Kln .. Fr./DM 10.-. 

"lieber ein kleiner und guter, als ein 
grosser und schlechter kuchen", 
banalte mein ehemaliger deutschlehf'er. 
lieber ein kleiner (sprich seitenarmer) 

abel' phantastischer bachmann als ein 
grosser (sprich überfüllter) und best­
selleriger hans habe. damit soll ei­
nerseits etwas gegen hans habe gesagt 
sein (obwohl senile altersgreisheit 
eigentlich in den medizinischen und 
nicht in den llterarischen bereich 
gehõrt). andererseits etwas. für guido 
bachmann. nachdem ihm scpon mit 
gilgamesch ein treffer ins scbwarze 
und ins auge des burgdorfer gymna­
sialrektors geglückt war, erbrachte 
er nun mit seiner kriminalnovelle 
"die klarinette" erneut den beweis 
aussergewõhnlichen kõnnens. 
der versuch, mit ein paar wenigen 
worten diese erz ãÍllung zu be- und 
durchleuchten müsste misslingen. 
nur soviel: nach all der von experi­
mentierneurosen triefender literatur 
mentierríeurosen triefen:!er zeitge­
nõssischen literatur eine wohltuende 
erholung: endlich wlrd wieder einmal 

andres sommer 

veni - vidi - vico 

die schweiz expotiert nach frankreich 
greyerzer und emmentaler, nach ita­
Uen den rahmtilsiter und den appen­
zeller, nach oestereich den schab­
ziger und schmalzk!i.se, nach deutsch­
land den vico. als helvetischen export­
schlager nr. I- was au! der hand 
liegt: den wer kann so wie ér? so 
spritzig, so echt, so schmissig, so 
natürlich, so erfreulich, so charmant, 
so rührend, so tropfend, so fiüssig, 
so ergiebig? und dann erst noch alle 
drei wochen. 
heil dir helvetikus, hast noch der 
sõhne juscht. was zu beweisen ist! 
lieber leser, wir unterbrechen hier 
unsern knrzen historischen abriss und 
mõchten sie freundlicherweise darauf 
auimekrsam' machen, qass sie, falla 
sie ein anh!i.nger vico torianis sind, 
hier mit lesen aufhõren sollten. 
liebe íünf übrig gebliebene. 
es ist offensichtlich, dass sie eine 
krankhafte und ausserst verwerfliche 
einstellung gegenüber geistreicher 
konversation ( der kanditat hat 95 
punggte ) , scharmanten galanterien 
( küss die hand gn!i.dige frau ) , virtu­
osen gesangsübungen ( 2 spuren im 
schnee ) und dynamischen armbrust­
duellen ( rechts stop - links stop -
hoch stop - runter stop - wumm - wir 
haben einen neuen schützenkõnig ) . 
ihre gleichgültigkeit gegenüber kultu­
rellen hõhepunkten liisst au! schwer­
wiegende erziehungsfehler und bedenk­
liche seelische gleichgewichtsstõrun­
gen schliessen. ihre schamlos unpa­
triotische haltung gegenüber allem 
kleinen und dicken, das unser land her­
vorgebracht hat, stempelt sie zum un­
gebildeten und jeglicher wahren ge­
fühlen unf!i.higen aussenseiter • . . 

han s voegeli · andres sommer 
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Buchhandlung 
H. Weyermann 

Die Spezlalbuchhandlung fOr 
den denkenden Menschen 

Ein Wegwelser zu einem neuen 
Leben sind unsere 
hochinteressanten BOcher 

Bubenbergplatz 8, 
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zur einführung 
der schUler wird heute mit wissens­
stoff UberfUttert. er wird mit 
tatsachen konfrontiert, die er 
nicht mehr in der lage ist, in ein 
gesamtbild einzuordnen. er weiss 
wohl relativ viel, doch fehlt ihm 
die fãhigkeit , der sache auf den 
grund zu gehen, d.h. sie zu er­
kennen. 

der schüler weiss nicht , welche 
funktion er und damit die schule 
in der gesellschaft zu erfUllen 
hat. er ist nicht fahig , die ge­
sellschaftlichen bezUge zu erken­
nen, in die er hineingestellt 
ist. 

das bildungsziel der schule hat 
sich gewandelt. aus der schulan­
stalt von einst, die, ausgehend 
von bumboldt und pestalozzi, ein 
humanistisches weltbild zu ver­
mitteln versuchte, ist eine lern­
fabrik oder besser eine zuchtan­
stalt für die wirtschaft (schwander) 
geworden, deren bedarf an kopf­
arbeitern sie decken soll. wohl 

das schulsystem bildet ein wich­
tiges mittel zur erhaltung der 
jeweíligen gesellschaftsordnung . 
in der primarschule, mittelschule 
und auf der universitãt werden die 
schüler und studenten in das 
jeweils geltende politische system 
integriert. bei uns werden sie 
zu "charaktervollen menschen" 
nach dem ebenbil der heutigen 
gesellschaft herangeformt, oder , 
anders ausgedrückt, dazu erzogen, 
zur autoritãtsglHubiglceit ja 
zu sagen. in unseren hoheren 
schulen werden menschen herange ­
bildet, die sich, moglichst viel 
profit einbringend , in unsere 
wirtschaft eingliedern lassen. 
die vorbereitung dafür beginnt 
schon bei den mittelschUlern, 
j a se ho n früher . 

gibt es in der heutigen schule 
noch einige musische fãcher, doch 
dienen sie eher bloss als hilfs­
mittel für die leistungssteigerung. 

die schule hat sich gewandelt und 
wird sich weiter wandeln; vielleicht 
aber nicht so, wie es unsere lei­
stungsgesellschaft erwartet. 

der schúler von heute muss in die 
lage versetzt werden, sein urper­
sonliches schicksal mitzubestim­
men. er muss beginnen, sich über 
bestehende versuche menschlicherer 
schulen zu informieren; er muss 
die daraus gewonnenen erkenntnisse 
verarbeiten und daraus, seinen be­
dürfnissen entsprechend, neue er­
arbeiten ! denn es darf nicht mehr 
geschehen, dass von oben herab 

wie geschieht dies? in der kapi­
talistischen wirtschaft und vor 
allem in der industrie tãtig 
sein heisst, sich selbst ent­
fremden . auf eine solche entfrem­
dung wird bereits in der mittel­
schule hingearheitet, indem sie 
ein auf reproduktion bedachtes 
leistungssystem kennt. ihr aus­
bildungsprogramm besteht zu 
einem grossen teil darin, dass 
die schüler gepaukt und nach ab­
fragbarem wissen beurteilt 
werden. dadurch werden sie weit­
gehend der fãhigkeit beraubt, sich 
schopferisch zu entfalten. 

als alternative zu einem solchen 
reprodulctiven schaffen an der 
mittelschule sehen wir eine pro­
duktive , kreative betãtigung. 
es ist klar, dass sich ein sol­
ches lernen nicht mehr an den 

einfach entschieden wird, ohne den 
einwãnden der schüler rechnung zu 
tragen und ihre bedürfnisse zu 
berüclcsichtigen . 

wir wollen uns nicht mehr am 
gãngelband führen lassen durch 
lehrer und behorden, die dank ih­
rem informationsvorsprung auf dem 
gebiet der mittelschulreform eine 
autoritãtsposition innehaben. wir 
stehen vor der notwendigkeit einer 
emanzipation des mittelschülers. 
gerade dazu kann das ressort schul­
reform einen beitrag leisten , in­
dem es die heutige schule mit 
wünschbaren schulmodellen konfron­
t iert . 

l. ochsner 

leistungsbewertenden normen der 
heutigen gesellschaft messen lãsst . 

wie músste ein solch produktives, 
kreatives schaffen an der mittel­
schule aussehen? ihre hauptaufga­
be dürfte nicht mehr darin be­
stehen, vor allem wissen zu 
vermitteln - ein postulat , wie es 
schon die anthroposophische pH­
dagogik für die unterstufe vor­
gebracht hat - vielmehr sollte 
anliegen der mittelschule sein, 
die schúler in die methoden der 
kritischen analyse einzufUhren , 
mit ihnen bestimmte sachverhalte 
zu analysieren und zu diskutieren 
und standpunk~ dazu zu erarbei­
ten. 

ein beispiel zur erlãuterung: 
im deutschunterricht kommt der 
lektúre eine wichti~e bedeutung 
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zu. es werden nun in einer klas­
se, wie dies zum teil im latein 
heute schon geschieht, verschie­
dene gr uppen mit einer analyse 
besti=mter werke betraut. die 
durch die gruppen vorgenommenen 
analysen werden der ganzen klasse 
vorgetragen, so dass sich am 
schluss ein einigermassen abge­
rundetes bild des lektürenstof­
fes ergibt. wichtig ist sodann, 
dass die literatur nicht mehr 
chronologisch durchgenommen 
wird, sondern dass die klasse 
ein allgemein interessierendes 
thema bestimmen kann, das an den 
entsprechenden werken durch die 
verschiedenen epochen hindurch 
verfolgt wird. 

man wir d gegen diesen vorschlag 
einwenden, die kollektiv-analyse 
sei in sprachlichen und histori­
schen fãchern mõglich , n i cht aber 
in den mathematisch- naturwissen­
schaftlichen. es ist zuzugeben, 
dass sich ein für die sprach- ~d 
geschichtsfãcher gültiges system 
nicht ohne weiteres auf die ma­
thematisch-naturwissenschaftli­
chen fãcher Ubertragen lãsst , 
weil letztere zumindest in der 
schule von objektiven, vom 
menschlichen bewusstsein unab-
ãngigen faktoren bestimmt wer­

den, wir wissen dar Uber noch zu 
enig, doch dUrfte e s sicher 
õglich sein, auch diese gebiete 

anders als bisher anzugehen . 
wir sind der meinung , dass die 
vorstehend grob skizzierte ar­
beitsweise eine produktive 
entfaltung des schUlers wesent­
lich mehr als heute zulassen 
würde. konkrete modelle fUr eine 
produktive tãtigkeit fehlen im 
moment noch. aber es ist un­
umgãnglich , die schõpferische 
alternative zum nur reprodukti­
ven leistungsprinzip zu finden. 

vom schulischen standpunkt aus 
stellt sich die frage, wie man 
die leistung des schUlers zu 
messen hãtte. denn auf grund 
des widerspr Uchlichen charakters 
des problems kommt man leider 
auch nach unse r en entwUrfen 
nicht ohne leistungsbewertung 
aus. es is t dies die f r age, die 
wir im momen t noch nicht ab ­
schliessend beantworten kõnnen . 
immerhin haben wir eine vorstel­
lung von mõglichkeiten "der 
bewertung : die schüler ve r fassen 
über lãngere zeitabschnitte hin­
weg eine a rbeit ausserhalb der 
schule , um sie dann der klasse 
vorzutragen . Uber die arb~it 
diskutieren klasse und lehrer 
mit dem ver fasse r . zusammen mit 
der beurteilung de r vorstehend 
erwãhnten mitarbeit in der 
ar beitsgr uppe ergibt sich so 
eine bewertungsmõglichkeit der 
leistung des einzelnen. dabei 
haben lehrer und s chUler zu ur­
teilen. solchermassen ist die 
notengebung des lehrers kontrol­
lierbar. im streitfall hat eine 
kommission zu entscheiden, der 
par itãtisch lehrer und schUler 
angehõ r en . 

ein weiterer wichtiger bestand­
teil unseres e ntwurfs besteht 
in der erweiterung der facher -
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sollte eine dritte richtung mit­
berücksichtigt werden , umfassend 
die fãcher sozi~logie , politolo­
gie und psychologie. diese 
erweiterung soll jedoch der ein­
fUhrung eines wahlfachsystems 
nicht im wege stehen. doch sollte 
letzteres nicht bereits zu eine r 
spezialisierung des mittelschü­
lers führen und der heranbildung 
von fachidioten vorschub leisten. 
(als fachidiot wird bezeichnet, 
wer übe r beste kenntnisse auf 
verschiedenen fachgebieten ver­
fUgt, dem jedoch das wissen fehlt , 
um die beziehungen zwischen 
seinen detailkenntnissen und dem 
gesamtgesellschaftlichen bezug, 
in den er mit seinen kenntnissen 
hineingestell t ist , herzustellen . ) 

es ist uns klar , dass die gedanken 
und vorschlãge, die wir zu skizzie­
ren versucht haben, sich nicht 
leicht verwirklichen lassen. ver­
schiedene grUnde sind dafür ver­
antwor tlich, e r stens haben wir 
verschiedene fragen offen gelas ­
sen; zweitens ist das von uns 
angestrebte schõpferische lernen 
nicht konstituierbar , man kann 
dafür bloss die voraussetzungen 
schaffen , und drittens trãgt 
unser schulmodell den menschli­
chen belangen rechnung und lãuft 
als solches den interessen des 
kapitalistischen gesellschafts ­
systems zuwider . wie eingangs 
erwãhnt, besteht eben ein direkter 
zusammenhang zwischen schule und 
gesellschaft, die schul e ist so­
zusagen ein kind der jeweiligen 
gesellschaft. eine grundlegende 
ãnderung der schule wird daher 
auch unsere gesellschaft ~eein­
flussen. 

damit gelangen wir zu unserm letz­
ten ãnderungsvorschlag: die poli­
tisierung der schule. was wi r 
bisher geschildert haben, kann 
man als versuch der bewusstwer­
dung als schUler betrachten, 
hand in hand mit ihr sollte , da­
mit sie nicht stUckwerk bleibt , 
d ie politische bewusstwerdung 
gehen. wir verstehen darunter, 
dass in dem neu einzufUhrenden 
politologischen fach erstens 
auswahl. neben den traditionel­
len schulfache r n der sprachlich­
historischen und der mathematisch­
nat urwissenschaftlichen richtung 
die beziehungen zwischen unserem 
schulwesen und der gesellschaft­
lichen realitãt diskutiert werden 
sollten, z.b. wie man die mittel­
schule zu einer wirklichen 
volksschule machen konnte (erwe i ­
terung des anteils aus weniger 
begUterten kreisen); zweitens 
sollte man in diesem fach wichti­
ge themen der zeitgeschichte be­
sprechen kõnnen, wie etwa das 
problem der dritten welt , des 
vietnamkrieges oder· die unter­
schiede zwischen kapitalismus 
und solzialismus . 

gegenwãrtig spricht man vieler­
orts von reformen auch der mittel­
schule . wir fragen uns , soll sie 
technokratisiert werden? wir 
wissen es nicht und sind skep­
tisch, solange das z iel der 
schule nicht in der heranbildung 
emanzipierter, kritischer men-

schen liegt. wir zweifeln fast, 
ob die heutige gese l lschaft eine 
reform zustandebringen kann , 
die den interessen und bedUrfnis ­
sen der schUler gerecht wird. 
eine aus dieser erkenntn~s re ­
sultierende politisierung der 
mitte l schüler kõnnte dazu führen, 
dass diese zusammen mit andern 
progressiven krãften (arbeiter 
und studenten) fUr eine demo­
kr atische gesellschaft kãmpfen , 
in der eine demokratische schule 
mõglich sein wir d, 

PM gruppe mittelschulreform 

LESERBRIEF: 

dieser brief eines lehrers kõnnte 
allenfalls als diskussionsgrundlage 
fUr die nãchste nummer dienen. 
antworten werden erwartet. 

unbehaglich 

immer mehr macht sich au! beiden 
seiten ein gewisses unbehagen breit. 
der seite des schülers scheint das 
hauptubel, dass der andere eigen­
mllchtig form und inhalt des unter­
richts bestimmt; die seite des lehrers 
stõsst sich am tr llgen, unbeteiligten 
da- sein de r andern. es ergeht de r 
ru! nach mit- und selbstbestimmung 
einerseits, nach selbstãndiger mit­
arbeit des schUlers ander er seits. 
diese forderungen sind nicht unver­
einbar; ein treffen in der mitte 
schien mir deshalb mõglich. 

·doch wer tut den ersten schritt? kleine 
bescheidene versuche meinerseits 
sollten das treften ermõglichen: 
gelegenheiten zur mit- und selbstbe­
stimmung in sachen unterrichtsstoff, 
prüfungsfragen, festlegung der stun­
den, gelegenheit zur ar beit in an­
wendung ausserhalb der schule. frei­
lich, die auswahl der versuche er­
folgte "eigerunãchtig" . die andere sei­
te war sich selbst nicht einig, zudem 
nicht bereit, den zweiten schritt zu 
tun. jede mitbestimmung verlangt mit­
arbeit, und e ben diese war nicht vor­
gesehen. das entgegenkommen blieb 
einseitig, und es fiel schwer, den 
ersten schritt nicht wieder r ückgãngig 
zu machen. 

das unbehagen macht sich breiter denn 
je . liegt der grund vielleicht gar nicht 
so sehr im mangel an mitbestimmungs­
recht? 

bans peter blau 



ein gutes interview auf tonband 
ist noch lange kein interessantes 
interview fUr den leser. 

dieses nigerianische interview 
versucht, aus einem lV2- stUndigen 
gesprãch mit dem nigerianischen 
botschafter die bemerkungen 
herauszugreifen, die für die 
haltung der nigerianischen 
regierung kennzeichnend sind. 

anzahl analghabeten in nigeria 
es ist se wierig zu sagen; 
aber sie nimmt ab. 

absicht 
was meine regierung anbetrifft, 
so hat sie nicht die absicht, 
irgendeinen nigerianer als 
staatsbUrger zweiter klasse 
zu behandeln. alle haben 
die gleichen rechte . 

biafra 
--;s-&ibt nichts, was sich bi­

afr a nennt . es ist rebell 
ojukwu und seine ambitionen. 

bibel 
--wir wollen keinen krach mit 

lãndern, die biafra anerkannt 
hatten. wir werden uns nach 
der bibel richten: "Gott ver ­
gib ihnen, denn sie wissen 
nicht, was sie tun" . 

bedUrfnis 
afrika hat das bedUrfnis, 
staaten zu bilden, wie europa 
vor etlichen jahrhunderten, 
und nicht, in kleine distrik­
te zu zerfallen . 

beziehungen 
unsere beziehungen zu england 
sind nicht kalt. aber sie 
müssen die beziehungen zweier 
souverãner staaten bleiben. 
wir sind uns der hilfe ond 
freundschaft der britischen 
regierung bewusst , aber wir. 
kõnnen den gedanken gewisser 
briten nicht ak;eptieren, die 
nigeria immer noch als kolo­
nie betrachten, 

church aid 
s~e darf nicht arbeiten, weil 
sie illegal operiert und po­
litisch stellung bezogen 
hat. ausserdem half sie den 
rebellen den krieg verlãn­
gern . 

darwinismus 
ist ein natUrliches gesetz, 
das fUr den afrikaner ebenso 
gilt, wie es fUr die euro ­
plier g 11 t 

einmischung 
wir dulden keine einmischung 
in unsere inneren angelegen­
heiten . 

~ 
~naben sie Uberhaupt f r agen 

Uber die situation in nigeria? 

freunde 
wir alle waren vorher freunde 
und jetzt ist alles wieder gut . 

friedensverhandlungen 
úber was und mit wem? 
es gab keinen krieg, die führer 
ergaben sich und biafra hõrte 
auf zu existieren. 

fortschritt 
wenn w1r einen fortschritt 
verzeichnen wollen, mUssen 
wir die gegebenen grenzen 
einhalten und eine einheit 
bilden . 

gründe 
der krieg ist nicht aus õko­
nomischen gründen (oelfelder, 
red . ) entstanden, sondern 
weil eine gruppe politiker 
ermordet wurden. ihre freunde 
verlangten rache, und diese 
situation nützte ojukwu aus. 

hilfe 
--wir schãtzen die von russland 

und ãgypten geleistete hilfe. 
sie erfolgte ohne grosse dis-. 
kussion. die staaten versuêhten 
nicht, sich in unsere internen 
affãren einzumischen . 

IKRK 
--wir unterhalten sehr freund­

liche beziehungen zum IKRK. 
komitee IKRK 

das IKRK ist durch seine 
statuten nur im kr iegsfall 
befugt, in einem land zu 
operieren. 

ma o 
--rch habe sehr viel úber ihn 

gelesen. 
mõgl ichke i t en 

ein grosser staat hat viel 
mehr moglichkeiten als ein 
kleinstaat. 

nigeria 
nicht nigeria wollte keine 
hilfe, sondern ojukwu, der 
die hungersnot propagandistisch 
auswertete. 

nahrung 
wir haben nicht zu wenig 
nahrung in nigeria. 

rebellion 
die rebellion ist durch ojuk-

wu entstanden. me~r als SO\ 
aller ibos waren gegen rebel­
lion. sogar wãhrend der krise 
hatten wir ibos als staats­
sekretãre , minister usw. 

richtig 
wir sagen niemandem was rich­
tig ist und verlangen, dass 
auch uns niemand sagt, was 
richtig ist. die schweizer 
wollen das ja auch nicht. 

studenten 
wir haben probleme mit unsern 
studenten, aber nicht wegen 
politischen differenzen, 
sondern wegen studentenprob­
lemen. 

volk 
--wir wollen nicht behaupten, 

die bewohner der ostregion 
seien kein volk. sie sind ein 
volk und haben das recht,ein 
volk zu sein, aber unter 
einer zentralen regierung . 

verfassung 
die neue verfassung sollte 
für alle gruppen annehmbar 
sein. 

vietnam 
ich bin botschafter nigerias 
in der schweiz und werde Uber 
vietnam nichts sagen . 

wirtschaft 
wir hoffen, dass die privat­
industrie das lebensniveau 
des nigerianers heben wird , 
obschon die investitionen 
nicht allzu schnell wieder­
kehren werden . wir lehnen 
die verstaatlichung als un­
tauglich für unsern staat 
ab . 

wiederaufbau , polit: 
nigerla braucht keinen wieder­
aufbau, es ist eine fortlau­
fende entwicklung, 1de in 
europa. 

versuch 
ich versuchte, offen mit ihnen 
über die tatsãchlichen zu­
stãnde zu sprechen. 

und beim versuch ist es geblieben . 

bei diesem satz habe ich fast 
ein bisschen ein schlechtes ge­
wissen. der botschafter war so 
nett und die atmosphãre so 
gediegen, wãhrenddem man über 
mord sprechen wollte . 

aber es gab ja gar keinen krieg. 

stefan kohler 
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angsl 
ist einmal ein gewisser grad der 
einsicht erreicht, sagte wylie, 
so reden alle, wenn sie reden, 
den gleichen quatsch - schreibt 
samuel beckett. 

wir reden und schreiben viel 
uber die sinnlosigkeit der 
armee, Uber die dienstverwei­
gerer, über das zivilverteidi­
gungsbuch, weil es nõtig ist, 
sagen wir; weil es gerade mode 
ist, sagen andere. diese anderen, 
sagen wir, sind eben uie denk­
faulen spiesser, denen zurecht 
jedes wort gegen die armee 
unangenehm unter die haut geht. 
wir kommen uns dann gelegentlich 
ungemein gross vor, statt dass uns 
jede ablehnende reaktion anlass 
dazu wãre, unsere eigene posi­
tion immer und immer wieder gründ­
lich zu Uberdenken. wir mõchten 
ja gerne mit den ande=n reden, 
sagen wir, und doch wollen wir 
ihnen nur unsere meinung - die 
wahrheit - sagen. 
wir sagen, dass die armee sinnlos 
sei, dass der krieg kein problem 
lõse, dass man die armee abbauen, 
zersetzen mUsse, und viele wollen 
das volk glauben machen, es 
seien die bundesrãte, minister 
und generlle und hohen offiziere, 
die den krieg erfunden hãtten . 
allzuviele beurteilen die armee 
an und für sich, losgelõst vom 
gesellschaftlichen leben. aber 
die armee an und für sich ist 
nichts, so wie auch die kirche 
an und für sich oder die schweiz 
an und für sich nichts ist. es ist 
der mensch, der die armee, die 
kirche, die schweiz ausmacht. 
eine binsenwahrhei·t. ja bestimmt. 
doch wer einigen bõsenbõsen po­
litikern den uniformierten 
schwarzen peter zuschieben, sie 
allein dafür schuldig machen will, 
dass es armeen und kriege gibt, 
beweist nur, dass binsenwahrheiten 
eben doch nicht selbstverstãndli­
ches allgemeingut sind. 
auch die verfasser des zivil­
verteidigungsbuches sind Uber 
diese binsenwahrheit gestolpert, 
denn sie haben in ihrem entwurf 
der idealen schweiz das wesent­
liche nicht berUcksichtigt, das, 
worauf auch die ideale schweiz 
angewiesen ist: die schweizer. 

wer aber das unmõgliche versucht, 
den einzelnen menschen, dessen 
konstitution, in seine überlegun­
gen einzubeziehen, dem fãllt es 
plõtzlich nicht mehr so leicht, 
die wahrheit zu sagen, er Uber­
steigt jenen gewissen grad der 
einsicht, von dem beckett schreibt, 
er merkt, dass all das, was er im­
mer wieder gesagt hat, trotz dem 
ernsten anliegen, das ihn dazu 
bewog, eigentlich quatsch íst. 
das ist gut, diese neue einsicht 
hindert ihn daran, im kampf gegen 
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díe unmenschlichkeit unbemerkt 
unmenschlich zu werden. ~esell­
schaftsplaner, die den einzelnen 
aus den augen verlieren, in deren 
entwürfen der einzelne mensch nur 
noch als trãger einer bestimmten 
funktion erscheint, bereichern 
zwangslãufig das unrecht. 
die mõglichkeit oder unmóglich­
keit des weltfriedens ist 
begründet in jedem einzelnen 
menschen, zum beispiel in mir. 
i eh b in diens tverwe igerer, i eh 
bin ~tolz darauf, noc~ nie in mei­
nem leben einen schuss abgefeuert 
zu haben. dann trãume ich: ich 
werde verfolgt, ich fliehe. 
kurz vor dem rettenden ort ver­
sperren mir düstere gestalten 
den weg. ich ziehe eine waffe 
und knalle alle nieder. auch 
das b.in i eh, de r gewal t! ose, de r 
friedliebende. in den traumen un­
ter anderem sehen wir unser wah­
res gesicht, wenn wir es sehen 
wollen, dieses gesicht muss mit 
der geplanten friedlichen welt 
Ubereinstimmen, soll diese 
wirklichkeit werden. der einzelne 
mensch muss befriedigt, ausge­
glichen sein. unser gesellschaft­
liches leben bewirkt aber so 
ziemlich das gegenteil. die 
winzige teilarbeit innerhalb 
eines unüberblickbaren arbeits­
prozesses, díe durch mechaní­
sierung und automatísierung immer 
gerínger werdende kõrperlíche 
arbeít, befriedigt nur noch ei­
nen bruchteil menschlicher 
triebbedürfnisse. der andere 
teil bleibt ungesãttigt, und 
wird, da er bald die unangenehme 
seite der persõnlichkeit aus­
macht, verdrãngt, verleugnet, 
wird dadurch in seiner vehemenz 
stãndig gesteigert. der so unter 
innerer spannung leidende ~ensch 
wãhlt letztlich jedes mittel, 
folgt jedem anführer, der ihm 
befreiung verspricht. da der 
mensch zudem nicht instinkt­
gebunden ist, hat er auch jeder­
zeit die mõglichkeit, seine 
aggression auf die artgenossen 
oder auf sich selber zu richten. 
diese tatsache erleichtert den 
machthabern die manipulation. in 
den armeen wird die gestaute 
aggression gesammelt und koordi­
niert, ausgerichtet auf ein 
einziges objekt, den feind, da­
rin liegt die schuld der mãchti­
gen. trotzdem sind sie nicht die 
urheber eines krieges, sie organi­
sieren bloss den anlass, den 
feind, den hass; der grund aber 
liegt im einzelnen, in seiner 
ansprechbarkeit auf gewalt. 

es genügt also nicht, die armeen 
abzuschaffen und die mãchtigen 
zu stürzen. aggression findet 
immer wieder eine mõglichkeit, 
sich zu organisieren (el fatach, 
fedayin). es ist sinnlos, nur 
die symptome einer krankheit zu 

bekãmpfen. wenn es uns einmal 
gelingen sollte, die krankheit 
wirklich zu heilen, verschwinden 
die symptome von selbst, d,h, nur 
wenn es uns gelingt, den menschen 
von seiner sklavenarbeit, von der 
prostitution seiner beschãftigung 
zu befreien, kann die welt ver­
nünftig organisiert werden. 
weltfrieden ohne die grundlegende 
befreiung des einzelnen hltte 
bloss noch hãrtere, weltweite 
versklavung zur folge, weltfriede 
wãre dann ein abkommen aller 
mãchtigen der welt auf kosten der 
weltbevõlkerung, eine globale 
gewaltherrschaft; das befürchten 
viele mit recht, wenn sie in 
unserer grausamen zeit das wort 
weltfrieden hõren, sie erleben 
den alptraum eines dampkessels 
ohne Uberdruckventil, einer 
welt ohne ausweg: 

angst vor dem frieden, angst 
vor dem weltfriedenl 
das bose kann nicht von aussen auf­
gehalten werden. die deutschen 
schriftsteller z.b., die dem 
dritten reich den einzug zu ver­
sperren versuchten, blieben 
ohne jeden erfolg, denn die macht­
haber hatten den widerstand eines 
teils der intelligenz zum voraus 
einkalkuliert. aber auch der wider­
stand mit entsprechenden mitteln, 
also auge um auge, zahn um zahn, 
führt nur zur eskalation der 
gewalt. aus diesem grund, mit 
dieser einsicht in die ohnmacht, 
die auswegslosigkeit, die absur­
ditãt (falls wir sie nicht reli­
giõs kaschieren) erhalten wir 
die volle entscheidungsfreiheit 
zurück: ich kann nun wãhlen, für 
mich bestimmen, gewalt oder ge­
waltverzicht, absurd ist letzt-
1 ich be i des. 

militãrdienstverweigerer sind 
keine mittel der tnerapie, sie 
sind fiebermesser, die unerbittlich 
zeigen, wie krank wir sind, wie 
schlecht es uns geht. militár­
dienstverweigerer sind vorbeuge­
mittel, falls sie nach einem 
ort verlangen, wohin sie sich zu­
rückziehen konnen, um nicht auch 
total infisziert zu werden, wenn 
sie den zividienst fordern. so 
wie die aggression ein gefãss 
fordert, die armee, so hat auch 
die gewaltlosigkeit das recht, 
ein gefãss zu fordern, den zivil­
dienst. 

noch einmal: der zivildienst 
ist kein mittel der therapie, aber 
er ermõglicht eine freie entschei­
dung, die wahl zwischen gewalt 
und gewaltverzicht. der zivil­
dienst ermoglicht eine· entwicklung, 
die das ohnehin schwache gute 
nicht von vornherein ausschliesst. 

paul-michael meyer 
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saubere 
rnethoden 
im letzten frosch wurde dem leser 
eine mysteriõse geschichte vorge­
setzt, die von einer bevorstehen­
den attacke subversiver forum 
politicum elemente gegen den frosch 
sprach. angeblich sei das in einer 
geheimsitzung beschlossen worden . 
die " sauberen methoden" der jungen 
linken werden in diesem artikel 
entlarvt, von forumprofeten gespro­
chen, die genau zeigen, wie die 
jugend nicht denke. 

entlarvt wird wirklich jemand, 
und zwar die , die hinter dem arti­
kel stehen, denn: 

saubere methoden sind es, 
wenn man in der zeitung von einem 
anonymen brief schreibt, wãhrend 
de r gesamten chefredaktion der 
schreiber bekannt ist, der üb­
rigens weder gymnasiast ist , noch 
in bern wohnt. 
saubere methoden sind es, 
wenn ein paar redakteure diesen 
ominõsen "anonymen" brief für 
sich behalten, nachforschungen 
anstellen, die keine sind, denn 
sie beschr ãnken sich ganz schlicht 
und einfach auf ein nichtssagendes 
gesprãch mit vollmer, anstatt sich 
mit den redakteuren in kontakt zu 
setzen, die Uber direkte bezie­
hungen zum f.p. verfügen und die 
frage sofort eindeutig hãtten 
klãren kõnnen. 
saubere methoden sind es, 
wenn mit diesem artikel absicht­
lich bis ganz zuletzt in der end­
redaktionssitzung gewartet wird , 
so dass es nicht mehr mõglich ist , 
seriõse nachforschungen anzustel­
len oder einen kllrenden artikel 
von anderer seite in derselben 
nummer zu verfassen und ihn auf 
grund einer knappen mehrheit in 
der chefredaktion durchzudrücken. 
saubere methoden sind es , 
wenn von einem teil der redak­
teure ein artikel durchgebracht 
wird, der so geschrieben ist, dass 

ke ine 

es den anschein hat, die gesamte 
redaktion stehe dahinter, der aber 
nur den zweck verfolgt , neuein­
tretende redakteur e, die mit dem 
f.p. sympathisieren, als unterwan­
derungsagenten zu diffamieren und 
so den frosch auf einer bestimm­
ten politischen linie zu halten . 

müssig zu sagen , dass die ganze 
geheimsitzungs- und unterwande­
rungsgeschichte reine er findung 
ist. (irgendwer liest da zu viele 
indianergeschichten.) wer das f.p. 
etwas kennt, weiss, dass das 
schon rein"organisatorisch nicht 
mõglich ist . es scheint jedoch 
manchen leuten sicherer zu sein, 
nicht mit argumenten auf die mei­
nung politisch andersdenkender 
einzugehen, sondern sie von vorn­
herein als "agenten" oder ãhnliches 
zu bezeichnen. diese methode ist 
unter der bezeichnung "drahtzieher­
theorie" zur genüge bekannt. wir 
hoffen, dass auch im kleineren 
massstab angewendet niemand darauf 
h e re in f Ul t. 

m. baltzer, u. egger , a. gehrig , 
j. küenzi, 1. marti, a. wernly, 
r. lõw , l. ochsner, u, sacchet, 
u.f. walser 

das 

ar~hur w~rty llfii nmet 
murd &ów l rhxnas irdemü~ 

grofik fJmns &100z~r 
marimoo g~omlJl l aldrn pmtal 
schwõrergruppe mit dem ziel , schü­
lerzeitungen zu unterwandern. die 
"progressiven mittelschüler" , e ine 
dieser gruppen, stellen ihre mei­
nung mit den dort .zur verfügung 
stehenden mitteln zur diskussion 
und wir betrachten es a l s ihr 
legitimes recht, dass sie versuchen 
ihren beitrag in bestehenden orga­
nen (wie z.b . dem frosch) zu lei­
sten. sie müssen der schüler schaft 
glaubhaft machen kônnen , dass sie 
schülerpolitik als interessenver­
tretung verstehen, nicht als 
funktionlrsgemauschel i~ schüler­
rat . das drückt sich in der orga­
nisationsform von versammlungen, 
in der konsequenz der argumenta­
tian und in der direktheit der 
mittel aus. die heutige bildungs­
~ist aus dem technokratischen 
druck des spãtkapitalismus, der 

forurn politicurn 
zur unter· 
wanderung 

aus einem sowieso veralteten 
bildungssystem immer mehr fach­
idioten herauspressen will, zu 
erklãren. die unzufriedenheit der 
gymnasiasten und studenten hat 
deshalb eine antikapitalistische 
komponente; selbst wenn viele das 
nicht sehen , wird die erfahrung 
zeigen , dass die ziele der schüler 
und studenten sozialistisch wer den 
müssen. des «froschs » 

nach informationen im frosch 2 hat 
das forum politic~ in einer ge­
heimsitzung beschlossen, den 
frosch zu unterwandern. diese be­
hauptung entspricht nicht den tat­
sachen, sie ist rein erfunden , 
das forum politicum ist eine 
dachorganisation sozialistischer 
aktionsgruppen und keine ver-

hoffentlich bewirkte der unsachli­
che froschartikel bei viel en eine 
kritischere haltung gegenüber 
solcher polemik. wo kr itische rá­
tionalitãt im dienste des menschen 
wirksam wird, ist sie auf der 
seite der unterdrückten. 

peter vollmer 
prãs . des f.p. 

kaum mit nachwuchssorgen zu 
kãmpfen haben . neben 20\, die die 
militlrische landesverteidigung 
ablehnen und 23\ , die ihre hal­
tung als neutral be%eichnen, 

harten mãnner 

wird sie immerhin von 57\ befür­
wortet. doch wer mein~, nur 
ethische, pazifistische oder 
religiõse motive seien der grund 
für eine ablehnung unserer armee, 
tãuscht sich, so schrieb zum 
beispiel einer , unser mil itãr 
besitze " zu wenig diniplin, 
schneid und drill" und, verg1i­
chen mit den armeen der sowjet­
union und der USA, seien sowieso 
keine "harten mãnner" vor handen. mehr? 
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unsere armee ist nach wie vor bei 
gymnasiasten relativ popular , sie 
wird also, was diese betrifft, 



"aehst du gerne ins militllr?" 
von hundert sind es nur 32 , die 
freudigen herzens gehen. 41 
rUcken ungern ein und 27 1egen 
g1eichg01tigkeit an den tag.die 
dritte frage durfte fUr E~fDler 
interessant sein, rekrutiert 
sich doch ein grosser tei1 des 
offiziersnachwuchses aus ehema-
1igen gyanasiasten . sie kõnnen 
getrqst sein, SO\ der gefragten 
wo11en weitermachen , 8\ haben 
sich noch nicht entschieden und 
42\ werden einfache soldaten 
b1eiben . dass viele schUler, die 
nicht gerne zum militãr gehen , 
doch weitermachen, erklãrt sich, 
trenn man den "gesellschaftlichen 
druck" in betracht zieht , de r 
viele, wol1en sie nicht ber ufli­
che nachteile in kauf nehaen , 
zwingt, die offizierslaufbahn zu 
ergreifen. kritisiert wurde be­
sonders die "militaristische 
hal tun g" de r armee, i h r e "stur­
heit" , "preussische ruckstãnde", 
"gedankenter ror" und nicht zu-
1etzt ihre existenz Uberhaupt 
("ausbildungsanstal t zu killern"). 

den kriegsdienstverweigerern ge­
genOber wUrden vie1e gyanasiasten 
eine huaanere haltung einnehmen, 
a1s die mi1itlrger ichte (53\) , 
sie finden , die bestrafung sei 
zu streng. nur eine minderheit 
von 6\ fordert hlrtere massnah­
men, unter anderem auch die 
todesstrafe! der rest (31\7 h11t 
die heutige praxis fUr angemes­
sen. die schaffung eines zivi1 -
dienstes würden 87\ begrOssen, 
13\ sind dagegen, wobei sich 
viele unter einem zivi1dienst nichts 
konkretes vorstellen kõnnen. die 
frage , ob sie se1ber den zivi1-
dienst dem kriegsdienst vorziehen 
würden , beantworten 31\ mit "ja", 
39\ mit "nein" , 30\ haben noch 
keine feste meinung . 

nun zua finanziel1en: die mili­
tlrausaaben, die 1969 immerhin 
1,77 mi11iarden franken betrugen, 
halten 17\ fUr zu niedrig, 40\ 
fOr recht und 32\ fUr zu hoch, 

die 1etzte frage, ob es stõrend 
wirke, dass vie1e 1ehrer den 
posten eines offiziers versehen, 
wird im a11geaeinen verneint 
(ja:lS\, ega1:2S\, nein:60\). 
als auswirkung dieses "hobbys" 
einze1ner lehrer auf den schul­
betrieb wurde vieles angegeben: 
neben hãufigen stundenausfã1len 
noch mi1itlrische fragen im 
unterricht, drillversuche, pro­
mi1itlrische propaganda, ver­
wechslung der schUler mit mi1i­
tlrischen untergebenen usw. 
es fiel auf , dass sich die meisten 
bemerkungen auf den geoarafieunter­
richt bei major trlchse1 bezogen. 
zu &úter letzt fragte sich ein 
sch01er: "warum werden nicht kurse 
in sexue11er praktik anste11e von 
jungschUtzenkursen durchgefUhrt?" 

fazit: das woh1 erstaun1ichste 
an dieser umfrage dUrfte der 
sehr hohe prozentsatz der befOr­
worter des zivildienstes sein. 
(nlchste generationen werden 
also kriegsdienstgegner nicht 
mehr ins gefãngnis schicken) . 
nur jeder zweite gymnasiast 
steht weiter der mi1itlrischen 
1andesverteidigung positiv ge­
genUber . das prob1em beschlftigt 
also die gymnasiasten und ein 
gutes verhlltnis zua mi1itlr 
wird imaer aehr zur frage. 

õsterreich: 
rnilitãr 
abschaffen 

was a11e dachten, sprach das 
"neue forum", e ine nonkonformi­
stische zeitschrift, die sich 
besonders dem dialog verschrieben 
hat, aus: das õsterreichische 
volk pfeift auf das bundesheer 
(BH!) und ein grosser tei1 ist 
fUr seine sofortige abschaffung. 
schon seit seinem bestehen k1a­
gen die hõheren offiziere über 
weitverbreiteten wehrunwi1len 
und die po1itiker trugen dieser 
tatsache rechnung, indem sie das 
BH auf finanzieller sparflamme 
hie1ten, offenbar nach dem prin­
zip: "wenn schon ge1d aus)!eben 
flir einen unsinn, dann schon 
wenig." 

fortschrittliche kreise zogen 
daraus die konsequenz und propa­
gierten im "neuen forum" ein 
volksbegehren zur abschaffung 
des BH. a1s begrUndung wurde an­
geführt, dass õsterreich auf 
grund seiner õkonomischen potenz 
sowie der iha im staatsvertrag 
aufer1egten beschrlnkungen (das 
BH darf weder raketen, noch 
geschUtze mit grõsserer reicb­
weite oder gar atombomben be­
sitzen) nicht im stande sei, 
sich wirksam zu verteidigen. es 
sei a1so unsinnig, eine organi­
sation zu finanzieren, die von 
vornherein ihrer aufgabe nicht 
gewachsen ist und im ernstfal1 
nur unn&tige zerstõrungen provo­
zieren wOrde. 

dieses volksbegehren hat ree11e 
chancen, die nõtige unterschrif­
tenzahl von 200'000 zu erreichen, 
fordert es doch die abschaffung 
einer institution, die vielen 
Osterreichern wegen ihrer autori­
tlren, undemokratischen und 
hierarchischen struktur zutiefst 
zuwider ist . aber es rütte1t an 
einer grundfeste des staates und 
al1e sogenannten staatstragenden 
kreise riefen auf zum kreuzzug 
dagegen, von der SP bis zur weit 
rechts stehenden freiheit1ichen 
partei, die, obwoh1 sonst eher 
grossdeutsch orientiert, p10tz1ich 

ihre patriotische ader entdeckt 
hat . 

gerade die chance, die es hat, 
ist der grund fUr die vie1en 
hetzartikel, die gegenwãrtig 
dagegen geschrieben werden , auch 
in der schweiz Ubrigens, denn 
einen staat ohne armee kann sich 
kein konservatives hirn vorste1len . 
auch bei eine• erfo1g des vo1ks­
begehrens sieht die õsterreichi­
sche verfassung nur vor, dass das 
prob1em im parlament vordring1ich 
behande1t werden muss, und es ist 
nicht zu erwarten, dass sich auch 
nur ein im par1ament vertretenes 
parteiestab1ishement Oberwinden 
wird, die sache des vo1ksbegehrens 
zu verteidigen . eher ist eine 
grund1egende reform des BH a1s 
unmitte1bare fo1ge zu erwarten 
sowie die einsicht in eine grosse 
schwlche der parteiendemokratie . 

so bOek dich, aensch! 
er tritt ja nicht zum spasse! 
er wird dafor bezahlt! 
es ist ihm ernst! 
tief! tiefer ! auf die knie 
mit deiner nase! 
das vater1and erwartet, 
dass du's 1ernst. 

erich Ustner 

jeder 
schweizer ist 
wehrfpflichtig 
dieser satz wurde vor 122 jahren 
in unsere bundesverfassung auf­
genommen. und er entsprach sicher 
dem zeitgeist von 1848 , doch 
nicht demjenigen von 1970. denn 
heute dient er der unterdrückung 
von ainoritlten: der dienstver­
weigerer . 

immer wieder stehen sie vor den 
schranken der armeejustiz. und 
immer wieder haben sie die g1ei­
che a1ternative vor sich: ent­
weder gezwungenermassen die 
po1itische ansicht der militlrs 
zu akzeptieren oder zu einer 
freiheitsstrafe verurteilt zu 
werden. einen andern ausweg gibt 
es nicht , denn sowoh1 der an­
k1lger a1s auch der richter sind 
von derse1ben partei und haben 
diese1ben interessen. 

man kann die dienstverweigerer 
in zwei gruppen unterteilen: 
die einen führen re1igiose grUnde 
an. sie nehmen a1s christen den 
ausspruch der bibe1 "du sollst 
nicht tõten" ernst. ihr gewissen 
er1aubt es ihnen nicht , sich zum 
"potentie1len menschentõter" aus­
bi1den zu lassen. und wegen dieser 
Uberzeugung werden sie in unserm 
land, in dem die "glaubens- und 
gewissensfreiheit unverletz1ich 
ist", bestraft. 

die zweite gruppe jedoch hat es 
b~deutend schwieriger: zu ihr 
gehoren die dienstverweigerer 
aus po1itischen grUnden . diese 
finden es sinnvol1er, die m0g1ich­
keit eines krieges zu e1iminieren, 
anstatt dem kriegsgedanken unter 
dem vorwand einer 1andesvertei­
digung zu hu1digen. doch diese 
ansichten missfa11en unsern 
ailitlrs. folge: die po1itisch 
argumentierenden dienstverwei­
gerer werden meistens noch 
strenger bestraft als die andern . 
auch wir haben unsere po1itischen 
gefangenenl 

eine forderung drãngt sich desha1b 
auf: die lõsung des dienstverwei­
gererprob1ems durch die schaffung 
eines ersatzdienstes! 

doch so1ange noch in der 
mehrheit des $Chweizervolkes 
das bi1d des strammen, bis zum 
letzten b1utstropfen fOr die 
freiheit und die ehre des vater-
1ands klmpfenden so1daten 
lebendig ist, so1ange wird diese 
forderung eine utopie bleiben. 

mb.1m. 
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vorschlag 
eines schülers 
für e ine s innvolle beschãftigung 
seiner lehrer im militãrdienst 
alle lehrer infiltrieren das mi­
litãrwesen mit der idee ersatz­
dienst (das infiltrieren dürfte 
ihnen nicht schwer fallen, denn 
sie besetzen ja viele hohe posten) 
sie veranstalten diskussionen, 
sie zeigen den film "hommage" 
(k. gloor), sie propagieren den 
zivildienst für die 3, welt, sie 
setzen sich ein für die menschen 
die leiden, sterben, hungern , da­
hinsiechen, verrecken, weil es 
uns zu gut geht. sie versuchen, 
das unrecht vieler kriegsführen­
den nationen zu lindern, sie ver­
suchen den kriegsdienstverweige­
rern sinnvollere und vernünftigere 
arbeit zu vermitteln als gefãng­
nishocken, 

versuchen sie es ! 

i g ei 
und schlange 
wir kõnnen ohne überheblichkeit 
feststellen , dass wir im ver­
gleich zu anderen lãndern frei ­
heitsrechte besitzen, die es 
wert sind , verteidigt zu werden, 
nur deshalb, weil wir dem krieg 
menschlich abgeneigt gegenüber­
stehen, weil wir human und 
menschenwürdig sein wollen , dür­
fen wir uns dem feind nicht 
wehrlos ausliefern. jeder bürger 
sollte daher bereit sein , im 
notfall für die wahrung der 
schweizerischen unabhãngigkeit 
und des prinzips der selbstbe­
stimmung sowie , damit im zusam­
menhang, für die e rhaltung der 
menschenrechte einzutreten, 

da unser e armee rein defensiv 
sein soll, ist es n4cht ihre 
aufgabe , zu zerstõren, sondern, 
den allenfalls angreifenden geg­
ner am zerstõren und tõten zu 
hindern . mit dieser erklãrung 
kõnnen viele ihr gewissen beru­
higen, fur die andern aber sollte 
unbedingt ein zivildienst be­
stehen, sonst ist die gedanken­
freiheit in gewisser hinsicht 
eingeschrãnkt. es existieren 
heute genUgend aufgaben fur 
eine solche einrichtung (z,b, 
die entwicklungshilfe). 

weil nun die armee ein reines 
zweckgebilde ist, kann es nicht 
verwundern, dass sie undemokra­
tisch aufgebaut ist . die allge­
mein bekannte schwerfãlligkeit 
der demokratie schadet in einem 
staat keineswegs, wür de aber in 
der armee die erreichung der 
genannten ziele verunmõglichen. 
ausserdem geht niemand ins 
mil i tãr, um do r t mitzubest immen. 
man ist im gegenteil froh , wenn 
andere die organisation übernehmen 
(sonst besteht immer noch die 
mõglichkeit, weiter zumachen). 

zum schluss noch ein wort zur 
abrüstuns : wenn die als angrei­
fer in frage kommenden gross­
mãchte abrUsten, besteht für 
die schweiz kein grund, ihrem 
beispiel nicht zu folgen. es 
wird aber niemand dem igel zu­
muten , seine stacheln einzuziehen, 
bevor die drohende s eh l ange ihre·n 
giftzahn entfernt hat, 
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christoph geiser, der autor des 
folgenden artikels, ist redakteur 
bei der nonkonformistischen zeit­
schrift "neutralitãt" und einer 
der wenigen kriegsdienstverwei­
gerer, die ihre haltung nicht 
mit religiõsen oder ethischen 
motiven begründen, sondern mit 
politischen. er wurde am 1 . dez . 
letzten jahres zu vier monaten 
gefãngnis verurteilt . wir geben 
die denkschrift, in der er die 
politischen grUnde seines han­
delns darlegt, wieder: 

warurn 

ein leutnant in bülach, schweiz, 
RS , feb, 1969: 

nach dem fall von atombomben 
sind die funkverbindungen 
allgemein gestõrt. da.nn setzen 
die Ubermittlungstruppen 
brieftauben ein . 

wer mit vergnügen in reih ' und 
glied marschieren kann, den ver­
achte ich schon , er hat sein 
gehirn nur aus versehen bekommen, 
für ihn hãtte das rückenmark 
vollstãndig genügt, 

albert einstein 

ich den rnilitãrdienst verweigere 
der satz von clausewitz: "de r 
krieg ist die fortsetzung der 
politik mit andern mitteln", 
stimmt nicht mehr (hat er Uber­
haupt je gestimmt?), der krieg 
ist das ende der politik: denn 
tote machen keine politik, 

ja, es gibt noch lokal beschrãnk­
te konventionelle kriege: im nahen 
osten , in vietnam, in biafra , aber 
im grunde wissen wir es ja alle 
- und die nervositãt der politi­
ker und der õffentlichkeit be- , 
weist es: wir kõnnen uns diese , 
"kleinen" kriege eigentlich gar 
nicht leisten, denn: 

auch ein ganz harmlos beginnender 
konventioneller krieg kann, ja 
muss sogar früher oder spãter zum 
nuklearen weltkrieg werden . jede 
politische krise, sei sie nun im 
nahen osten, in biafra, vietnam, 
berlín oder in der tschechoslo­
wakei, tangiert in irgend einer 
weise die interessen der nukle­
aren grossmãchte, früher oder 
spãter müssen sich diese atommãch­
te auch in lokale krisen einmi­
schen. die voraussetzungen für ei­
ne nukleare eskalation sind also 
gegeben, und wie die eskalation 
einer auseinandersetzung von 
der politischen krise bis zum 
sogenannten "kampfartigen, wahn­
witzigen krieg" verlãuft, hat 
uns hermann kahn gezeigt. die 
eskalation lãuft mit tõdlicher 
folgerichtigkeit ab und spãte­
stens nach dem einsatz von tak­
tischen atomwaffen (21, stufe) 
ist die totale vernic~tung gewiss . 
zwar lãsst sich ein krieg im 
konventionellen bereich der es­
kalation noch abwürgen (darum 
ist die katastrophe bis jetzt 
noch nicht eingetreten) , aber 
beilegen lãsst er sich nicht: 
keine partei tragt den sieg davon 
und die politischen probleme 
bleiben ungelõst, das geschieht 
zur zeit in vietnam, auch in bia-

' f ra, im nahe n os t en, in de r CSSR 
konnten bis jetzt die politischen 
probleme mit militãrischen mit­
teln nicht gelõst werden, und 
das ist doch immerhin auffallend , 
wenn man bedenkt, was für ein 
gewaltiges militarisches poten­
tial gerade in vietnam und im 
nahen osten steht. die erklãrung 
geht aus der eskalations- theorie 
hervor: wie wir am beispiel der 
zwei weltkriege sehen, ist es 
nur durch den totalen sieg der 
einen seite mõglich , politische 
probleme militãrisch zu lõsen: 

das heisst , die andere partei 
.muss bedingungslos kapitulieren. 
heute kann es aber keine eindeu­
tigen sieger und keine eindeutig 
besiegten mehr geben , weil in 
jeder krise auf beiden seiten im 
hintergrund atommãchte stehen. 
die sich die wage halten und die 
im stande (und dazu verpflichtet) 
s ind, sobald ihr "schUtzl in g" 
endgültig besiegt zu werden 
droht, die krise auf nukleare 
ebene zu eskalieren. d.h. ein 

l, es darf kein krieg mehr sein 

spãtestens seit die bomben auf 
hiroshima und nagasaki fielen, 
wissen wir es mit aller wQnsch­
baren sicherheit: der krieg (und 
zwar jede denkbare form von krieg) 
kann keinen menschen mehr nUtzen, 
und was waren die bomben von 
hiroshima und nagasaki für kinder­
spielzeuge im vergleich zur 
h-bombe oder gar zur plutonium­
bombel die ausmasse der zerstõrung 
in einem thermonuklearen weltkrieg 
(und in einem bakteriologisch­
chemischen austorrungskrieg) brau­
che ich hier nicht zu schildern 
- sie sind bekannt, und über ein 
mehr oder weniger der totalen 
vernichtung (denn darum handelt 
es sich) zu diskutieren , wãre 
zynismus. 
konventioneller krieg ist heute 
ein reines scheingefecht, weil 
auf beiden seiten atomwaffen im 
hintergrund bereitstehen . das 
krãftemessen im wahrsten sinn 
des wortes wird erst im atomkrie~ 
sinnvoll und das bedeutet vernich­
tung. 

also: jeder kleine, konventionel ­
le militãrische konflikt, jedes 
feuergefecht kann zum thermonu­
klearen weltkrieg werden, von einer 
direkten, unmittelbaren auseinan­
dersetzung zwischen den beiden 
grossmãchten wollen wir gar nicht 
sprechen: da sehen die führenden 
strategen auf beiden seiten 
thermonukleare vernichtungsschlãge 
vor, und was das bedeutet brauche 
ich nicht zu erlãutern. 

es darf kein krieg mehr sein. 
also mUssen wir jeden kriegsaus­
bruch, jedes feuergefecht ver­
hüten . 

2. kriegsverhütung 

si vis pacem, para bellum. 
schUtzt uns nicht gerade die 
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gegenseitige angst vor atomwaffen 
vor einea grossen krieg? also: 
taktik der atomaren abschreckung 
(die theorie von der konventio­
nellen abschreckung ist ein ~e­
flhrlicher selbstbetrug!), das 
aber ist ein spiel mit dem feuer. 
wo zUndhôlzer sind, besteht brand­
gefahr. 

a. sehr leicht kônnte aus versehen 
ein sog. unprovozierter krieg 
ausbrechen (was einige male 
schon fast geschehen wlre, die 
atomar bestUckten bomber wa­
ren schon in der luft). 

b. die abschreckung muss ja 
glaubwUrdig sein, wie leicht 
vergisst man beim nuklearen 
"slbelgerassel", dass das nur 
ein "spiel" ist! 

3, totale abrüstung 

wir aüssen die armeen abschaffen 
und das kriegsaaterial (alles 
kriegsmaterial)vernichten, denn 
die araeen stehen in doppelter 
weise der beseitigung des krieges 
ia weg: 

a. sie sind die werkzeuge des 
krieges, 

b, sie sind die zuverllssigsten 
garanten des gesellschaftli­
chen status quo. im dienst­
regleaent ist als zweite funk­
tion der schweizer araee an­
gegeben:"handhabung von ruhe 
und ordnung im innern", wenn 
wir aber erkannt haben, dass 
die kriegsursachen in der be­
stehenden gesellschaftsordnung 
verwurzelt sind, dann aüssen 
wir diese gesellschaftsordnung 
lndern, diese bestehende "ruhe 
und ordnung" stôren, um eine 
freiheitliche "ruhe und ord­
nung" in der friedlichen orga­
nisation des menschlichen zu­
saaaenlebens zu finden. die 
araeen stehen dieser friedli­
chen, gewaltlosen verãnderung 
im weg: denn diese verãnderung 
ist nur in einer echten demo­
kratie mUndiger menschen môglich, 
in der armee aber ist die de­
aokratie aufgehoben. 

wenn wir also die araeen abschaf­
fen, beseitigen wir die werkzeuge 
des krieges und ebnen den weg, 
seine ursachen zu beseitigen, 
natUrlich wlre es naiv und ver­
antwortungslos zu glauben, z.b, 
amerika und russland kônnten von 
einem tag auf den andern und als 
einzige llnder die araeen ab­
schaffen, wir haben uns schon zu 
sehr auf das system der atomaren 
abschreckung eingestellt: eine 
allzu abrupte und einseitige 
lnderung des militlrischen sta­
tus quo wlre lebensgeflhrlich. 
die verlnderung muss also von 
jenen llndern herkommen, aie 
behaupten, auf keiner seite zu 
stehen - dann ist die verlnde­
rung nlalich nicht einseitig: 
die neutralen llnder müssen als 
erste die ara ee abschaffen, sie 
aussen den ersten schritt tun, 
weil sie am ehesten in der lage 
sind. 

4, totale abrüstung in der schweiz 

die wahrscheinlichkeit eines 
auf mitteleuropa beschrlnkten 
15 

nicht das bild einer nackten 
frau, die ihre schamhaare ent­
blôsst, ist obszôn, sondern das 
eines generals in vollem wichs, 
der seine in einem aggressions­
krieg verdienten orden zur 
schau stellt. obszôn ist nicht 
das ritual der hippies, sondern 
die beteuerung eines hohen 
kirchlichen wUrdentrlgers, dass 
der krieg um des friedens willen 
notig sei. 

herbert aarcuse 

lokalen krieges mit konventio­
nellen oder taktisch-atoaaren 
waffen ist lusserst gering . denn 
die eskalationsgefahr ist bei 
der militlrischen prlsenz der 
nuklearen grossmlchte in europa 
zu gross. da also ein krieg, 
in dem die schweizer armee ev. 
von bedeutung sein konnte (was 
im fall eines auf mitteleuropa 
beschrlnkten krieges vielleicht 
noch aôglich wãre) nicht in 
frage kommt, spielt die schwei­
zer armee fUr das internationale 
a ilitlrische gleichgewicht keine 
rolle. sie ist eine der weniger 
wichtigen mauern, also dUrfen 
wir sie ruhig abschaffen - und 
wir mUssen sie abschaffen, denn 
so ebnen wir den weg dazu, dass 
unser land zum zentrum einer 
neutralen und aktiven friedens­
politik und friedensforschung 
wird, 

s. dienstverweigerung 

wenn wir alle diese überlegungen 
geaacht haben und also zum schluss 
gekommen sind, dass die schweizer 
araee abgeschafft werden auss -
wie sollen wir nun vorgehen, ua 
das zu erreichen? nur zyniker 
kônnen uns anraten, eine volks­
initiative zur abschaffung der 
armee zu starten . die armee ist 
noch immer fUr den grosseren teil 
der bevôlkerung ein rein ia 
emotionalen wurzelndes tabu und 
general guisan ein nationalheld, 
dieses tabu und das iaage des 
nationalheldentuas aUssen wir 
sachte aber grUndlich abbauen -
erst dann kônnen wir mit einer 
initiative zur abschaffung der 
armee erfolg haben und erst dann 
wlre eine abstimmung Uber die 
abschaffung der araee wirklich 
eine freie abstiamung: denn aan 
kann nur politik machen, wenn 
aan sich von der praktischen ver­
nunft, von den besseren arguaen­
ten·leiten llsst - und nicht von 
welchen irrationalen gefUhlen, 
wenn ich den ailitlrdienst ver­
weigere, so môchte ich damit 
zwei dinge.erreichen: 

a. je mehr leute an der nUtzlich­
keit der schweizer armee zwei­
feln und diesem zweifel auch 
ôffentlich ausdruck geben, 
desto mehr zerbrôckelt der 
heiligenschein,· der die schwei­
zer araee uagibt. da aber in 
unserer alles-fresser-demokra­
tie worte allein nicht genUgen, 
ua ein politisches ziel zu 
erreichen (worte werden ent­
weder zu tode beklatscht 

oder Uberhôrt) und da bei uns 
heute viel zu viel geredet 
und viel zu wenig konsequent 
gehandelt wird, habe ich be­
schlossen, aeine Uberzeugung 
nicht nur zu formulieren, 
sondern auch danach zu han­
deln, dadurch hoffe ich' mei­
nen argumenten argumenten 
nachdruck zu verleihen, 

b, ua die araee abzuschaffen, 
muss man nicht unbedingt eine 
volksinitiative starten: keine 
armee ohne soldaten, auch 
heute noch, ich hoffe (und 
ich habe grund zu dieser hoff­
nung) dass wir mit diversen 
beispielhaften flllen von 
dienstverweigerern eine lawine 
von dienstverweigerern aus­
lôsen kônnen. und wenn einmal 
zuviele schweizer den ailitlr­
dienst verweigern, erUbrigt 
sich die abschaffung der armee, 
dann stirbt sie von selber, 

aus all diesen grUnden werde ich 
konsequent jetzt und in zukunft 
iamer und Uberall jeden militlr­
dienst verweigern, ich werde auch, 
soweit das in aeiner Môglichkeit 
liegt, versuchen andere leute von 
der richtigkeit dieser handlung 
und von ihrer notwendigkeit 
ait vernUnftigen arguaenten zu 
Uberzeugen. 

christoph geiser 

forur,., 
p oi iticu rr~ 
das forum politicua 
die am aeisten verteufelte poli­
tische organisation berns! 
"was halten sie davon?" 
der frosch fragte proainente 
berner. 

dr , bratschi, polizeidirektor 
der stadt bern: 

"da ich das f.p. zu wenig kenne 
(!), kann icb mir keine meinung 
darUber bilden. ich betrachte es 
als heterogene gruppe, die po­
litische probleme erôrtert. 
ich habe grosse freude an poli­
tischen gruppierungen jeder 
schattierung, allerdings nur dann, 
wenn sie auf demokratischem boden 
bleiben, besonders verabscheue 
ich gewaltanwendung. (zur er­
innerung: dr. bratschi ist 
polizeidirektor!)" 

dr, neuenschwander, oberrektor 
des gymnasiums kirchenfeld: 

"ich bin zua f.p. sehr negativ 
eingestellt, es ist links-extrea, 
eine gefahr fUr unsern liberalen 
rechts-staat. (sorry, rechtsstaat)" 

dr. sutermeister, schuldirektor 
der stadt bern: 

"das f.p. ist notwendig. es 
fordert die diskussion. zu einer 
diskussion sind aber immer zwei 
nõtig, die eine konsequente 
haltung einnehmen, das f,p, ist 
extrea, bewusst extrem. das ist 
nôtig ua in einer diskussion 
die optimale mitte zu erkennen. 
denn eine diskussion unter 



gleichgesinnten ist langweilig. 
churchill ha~ einmal gesagt: 
wer in seiner jugend kein kommu­
nist ist hat kein herz , wer es 
in reifen jahren noch ist, der 
hat keinen verstand," 

übrigens: dr. sutermeister ist bei 
vielen leuten als halber kommu­
nist verschrieen • •• 

peter vollmer , student, prãsi­
dent des f. p . •s: 

"das f.p. ist eine notwendigkeit, 
das beweist mir jede berührung 
mit der bestehenden gesell ­
schaftsordnung. gewisse leute 
sprechen immer von angriffen 
auf die bestehende staatsord­
nung. ich frage mich, was das 
für eine ordnung ist, deren be­
stehen durch forderungen z.b. 
nach demokratisierung aller ent­
scheidenden bereiche (wirtschaft, 
bildungswesen), gefãhrdet wird . 
man wirft uns unsaubere methoden 
vor, wir dürfen uns jedoch unse­
re mittel nicht von aussen vor­
schreiben lassen, wir müssen sie 
vielmehr an ihrer politischen 
wirksamkeit messen . gesellschaft 
und ordnung sind die gesellschaft 
und die ordnung der herrschenden. 
deshalb ist für diejenigen, die 
gegen die herrschaft kãmpfen, 
der appell an deren ordnung un­
sinnig. " 

dr. r. tschãppãt, stadtprãsident 
de r stadt bern : 

"von diesem gesprãch wird aber 
nichts abgedruckt, dass sie's nur 
wissen!" 
als einziger befragter weigerte 
sich unser stadtprãsident, eine 
antwort zu geben. zuerst wollte 
er sich mit uns "vor dem rathaus" 
treffen (anscheinend hat er 
angst, sein telefon werde abgehHr t) 
und als wir ihm dann klarmachten, 
dass es sich nur um ein paar 
sãtze handle, erkundigte er sich 
einmal ausführlich über den 
frosch. danach erklãrte er: 
"jet:tt erwar ten sie von mir also, 
dass ich propaganda für das f.p. 
mache?" das erwarteten wir na­
türlich nicht , denn unser er mei­
nung nach ist das f . p . nicht so 
makellos, dass jede ãusserung 
darüber gleich propaganda sein 
muss . dr. tschappãt aber meinte: 
"eine llusserung ist auf jeden 
fall eine reklame, überhaupt 
ist diese frage zu wenig wichtig, 
dass ich darüber meine meinung 
bekanntgebe. über jedes andere , 
d,h, wichtige problem würde ich 
ihn~n selbstverstandlich aus ­
kunft gebcn . " 
für dieses grosszügige angebot 
sind wir dr. tschappãt, dem 
erklãrten freund der jugend , 
natürlich sehr dankbar. eigentlich 
wollten wir dieses gesprãch nicht 
erwllhnen, da der redaktor, der 
die interviews geleitet hat , 
heftig dagegen opponierte, 
andreas sommer aber, leiter des 
ressorts "kultur" und grosser 
tschãppat-spezialist (siehe 
frosch l, glosse) h.ielt es für 
so typisch, dass er es in sein 
ressort aufnahm. es erscheint 
aus thematischen gründen an 
dieser stelle und ohne das wis ­
sen des interviewers. (Red,pol.l) 

und sie?? 
der nachste frosch wird das 
forum politicum kritisch durch­
leuchten, wir warten auf ihren 
beitrag . 

luxus-ein 

betãubungsr~ittel 

ohne luxus zu leben ist zu einer 
willenssache geworden. der hohe 
lebensstandard wird mehr und 
mehr zur gewohnheit, Uber fluss 
nicht mehr als solcher anerkannt , 
e r wird zur unentbehr lichen 
selbstverstandlichkeit , 
in einer schwe izer tageszeitung 
war zu lesen : "was früher exklu­
siver komfort der luxushotels 
war, gehõrt heute zur selbst­
verstãndlichen ausstattung eines 
erstklasshotels." 

durch die sanfte musik des ra­
dios, der mit dem wecker gekop­
pelt ist, wird herr stirnimaa 
aus den we ichen federn gerufen. 
er greift nach seinem zigaretten­
etui und zündet sich eine golden 
marl boro an. er drückt auf den 
knopf und wenige minuten spã-
ter wird ihm das frühstUck mit 
der morgenzeitung auf's zimmer 
gebracht. er l iest: "de r krieg 
in b iafra i s t z u ende." n un 
kann er wieder mit ganz saube­
rem gewissen in sein dick be­
strichenes butterbrot beissen, 

im grunde genommen wissen wir 
aber ganz genau, dass der zustand 
des überflusses ein übel ist . 
desbalb müssen wir uns betauben. 
ablenkungsmittel, genüsse und 
unterhaltung jeder art schlafern 
uns ein. wer den wir aber einmal 
durch ein er lebnis oder durch 
ein erschütterndes bild aufge­
rüttelt, so flüchten wir uns so­
fort in eine noch grHssere 
betãubung . wir messen unsere 
eigene lebensweise nãmlich am 
masstab der umwelt, die es auch 
nicht besser macht , und so walzen 
wir die verantwortung ab, 

um seine winterfer ien richtig 
auszukosten, fãhrt herr stirni­
maa jeden nachmittag ski. 
seine skiausrustung, die er 
sich dieses jahr für teures 
geld erstanden hat , und auf die 
er so stol z ist , bereitet ihm 
tãglich sorgen, diese modernen 
schraubstHcke anzuziehen ist 
ja nicht jedermann's sache . 
auch in seine sicherheitsbin­
dungen kann er nicht alleine 
steigen. er weiss nicht, wie 
sie funktionieren. zum glück 
hilft ihm dabei immer sein pri­
vatskilehrer. nun gehts aber 
hinein in das weisse vergnügen , 
bergchen auf, bergchen ab. wie 
ist die natur so schon, und wie 
allein ist man auf weiter flur : 

was alle tun. ist in ordnung, re­
den wir uns ein (an ausreden fehlt 
es nicht ! ) so tauschen wir uns 
weiter und weiter , und wir wer~en 
unflibig , wurzeln von problemen 
und gefahren zu erkennen. wir 
werden immer unfãhiger, fUr dínge, 
die uns scheinbar nicht direkt be­
treffen, ein mitgefühl zu haben. 
- aber wach werden ~ und ~ 

jeder selbst, obschon die ganze 
umwelt zu schlafen scheint. jeder 
ist für sich selbst verantwortlich, 
auch wenn er nur ein tropfen in 
einem strom (des Ubels) zu sein 
glaubt. 

"also nach dem ski-fahren kommt 
das aprês-skifahren, das tun 
alle, und das sagt auch die 
reklame. wenn man da nicht 
mitmacht, ist man nicht modern." 
zum aprês- skifahren braucht 
herr stirnimaa eine extraaus­
rüstung , mit pelzmantel, wild­
lederstiefeln usw. aber kommen 
sie mir um gottes willen nicht 
mit den armen negerlein, die 
nichts anzuziehen haben. das 
kann man docb nicht vergleichen. 
dort ist es eben so warm, dass 
man nichts anzuziehen brauch·t, 
und abgesehen davon sind die 
neger sowieso gerne nackt, 

folgende krasse bei$piele zeigen 
auswüchse unseres lebensstandards. 
distanzieren wir uns nicht, in 
kleinerem masse tun wir dasselbe, 

- vor einem jahr war in einem kur­
ort des berner oberlandes 
"mademoiselle a" zu gast. mit 
ihrem skilehrer flog sie per 
helikopter zum skifahren. ein­
mal vergass sie auf einem berg 
ihr e handschuhe . kurzerhand. 
schickte sie den skilehrer 
p e r h e l i k o p t e r 
die handschuhe holen, bei ihrer 
abreise übergab sie ihm ein ab­
schiedsgeschenk: ~in auto, 

- "monsieur b" kaufte sicb ein cbll:.. 
let. bevor er überhaupt einmal 
darin gewohnt hatte, liess er 
es· für eine million umbauen, 
dazu liess er handwerker aus 
seinem hei~tland kommen, 

- madame e" residierte im hotel 
palace . um mit einer extravagan­
ten frisur zum bankett zu erschei­
nen, liess sie einen coiffeur 
aus p a r i s kommen. 

- eine touristengruppe mietete 
die bar eines hotels . sie zer­
schlugen sãmtliches geschirr, 
das sie fanden. kostenpunkt: 
mehrere tausend franken . 

- damit die band noch einige zeit 
weiterspiele, wurden kurzerhand 
noch einige hunderternoten 
ans schlagzeug geheftet. 

- in derselben bar wurden letztes 
jahr kartoffeln und eier be ­
stellt , nur um diese als schiess­
material zu verwenden. 

- "miss d" begegnete auf der stras­
se einer kuhherde. ein kalb 
gefiel ih'r besonders. sie kaufte 
dies für 900 fr . als es ihr 
aber die küche verschmutzte, 
jagte sie es wieder weg. 
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Wtnnuts 

türe zu (pãng) - velo (keuch. keuch) -
endstation . eichholz . gurtenbahn . 
sandrein . schônegg . friedheim . 
wander . sulgenau . monbijou . hir­
schengraben . bahnhof . bãrenplatz . 
zytglogge - gehen (to walk) - mün­
stergasse (vormals kesslergasse) 22 
- rechts münsterplatz . links haus­
türe- klettern (tet climb) - 3. stock: 
lãuten warten nuchen . lauten fluchen 
warten- brille erscheint in guckloch 
- hallo sie - heisse du - hallo du -
hallo du sagt: heisse geissbühler- der 
der hallo du sagte sagt: ich habe auch 
einen namer. - geissbühler sagt: eig­
entlich wollte ich kaufmann werden . 
dann bin icb 1941 geboren . dann bin 
ich docb kaufmann geworden . dann 
erschien eines tages eine schrift an 
der wand: ' geissbühler an die s.chreib­
maschine . dann ging ich an die se 
schreibmaschine . dann wurde es m i r 
langweilig an der schreibmaschine . 
dann und darum fing ich an zu schrei­
ben. 

ein langer gang - geissbühler geht 
voran - jemand geht auch - ein zim­
mer . ein grosses zimmer . ein gr­
osses rechteckiges zimmer - je­
mand setzt sich auf den boden . geiss­
bühler setzt sich auch auf den boden -
jemand zündet einen stumpen an : cuba 
10 st. l. 80) - geissbühler zündet kei­
nen stumpen an - geissbühler zündet 
einen zigarel te an ( gauloises bleu 20 
st. l, 20)- geissbühler holt glãser. 
geissbühler holt wein (fleurie 1967). 
wein ist gut und rot - jemand sagt: 
es fãngt an - es fãngt an - geiss­
bühler sagt: jetzt machen wir das 
mal anders . jetzt wede ich den inter­
viewer (ausfrager) spielen- jemand 
sagt: wenn es noch mehr wem gibt 
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Freilagaband dan Zl~Uei~en 

kannst du das - geissbühler fãngt an: 
ich gebe (you) 20 fr .... jemand sagt: 
vi~!e~ dt~Ak . . . geissbühler sagt: 
llih~~õ~fCli'en (you) mich nicht immer. 
angenommen ich gãl?~.lYRW 20 fr .. 
welche schallplatte wttFci~st (you) 
kaufen - jemand sagl: der wein ist 
wirklich verdammt gut - geissbühler 
ich habe etwas gefragt - jemand sagt: 
bob dylan . aber noch lieber fieurie 
1967 - geissbühler sagt: ich habe alle 
bob dylan platten - geissbühler geht 
ins zimmer nebenan . geissbühler 
legt platte auf: bob dylan . geiss­
bühler kommt wieder ins andere zim­
mer zurück - geissbühler setzt sich 
geissbühler hôrt bob dylan . geiss­
bühler schlãgt mit f!:tger takt: wirk­
lich gut nicht- jemand sagt: stimmt. 
der wein ist wirklich gut - geissbühler 
fiuch . steht au.f . reisst jemand die 
fiasche von dem munde - jemand zünde 
dafür zweiten stumpen an: wer hatte 
die schwachsinnige idee mich zu inter 
viewen (ausfragen) - geissbühler re­
signiert: also fangeb sie an - jemand 
sagt: heisse du . nicht sie - geiss. 
bühler sagt: also fange du an - jemand 
sagt: kennst du hans habe - geissbühler 
sagt: gottseidank nicht - jemand sagt: 
seit wann kennst du ihn gottseidank 
nicbt - geissbühler sagt: besonders 
seit immer - jemand sagt: gut . das 
sit alles was ich von dir wissen wollte 

geissbühler sagt: was machen wir jetzt 
- jemand sagt: hôren wir schallplatten 

bob dylan . blind faith . led zeppelin 
• . • . • . . dann und wann ein weisser 
elefant - geíssbühler sagt: plaudern wi 

- wir plaudern - wir plaudern bei: 
wein (fieurie 1967) . stumpen (cuba 
10 st. l. 80) • zigaretten (gauloises 
bleu 20 st. l. 20) elektrischem licht 

( 350 watt) - wir plaudern von: ... 
- wir plaudern über: ... - wir plaudern 

viel: ..• - geissbühler sagt: immer wie­
der fragen mich die leute was ich mache 
wenn mir beim schreiben nichts mehr 
einfãllt • dann sge ich: das ist sehr un­
terschiedlich . jeder hat seine eigene 
methode . ich zum beispiel schlucke 
zuerst zwei bis drei ungewaschene 
kaffeelôffel . dann klettere ich auf den 
münsterturm nebenan . dann fiattere 
ich so eine halbe stunde über der alt­
stadt herum . dann schaue ich auf 
die stadt hinunter . dann schauen die 
leute zu mir hinauf . dann sage ich im­
mer: guten tag . mein name ist 
geissbühler . rolf geissbühler . dann 
sagen die leute immer: der spinnt . 
dann sage ich immer: jawohl - dann 
fliege ich zum fenster im 3. stock 
der münstergasse 22 hinein . dann 
setze ich mich wieder an meinen 
schreibtisch und schreibe weiter . 
manchmal muss ich die ganze übung 
dreimal wiederholen bis mir etwas ein­
fãllt-

die weinflasche ist leer -

folglich l gerade deshalb l weil l 
immer dann l trotzdem - jemand 
sagt: ich muss jetzt schon gehen . 
das letzte tram fiihrt um 23 30 -

geissbühler schüttelt jemand die hand 
jemand schüttelt geissbühler die hand . 
wir schütteln einander die hand . 

chor: adieu wohl herr geissbühler . 
saget sie wie lãbet sie wie gat's ihrer 
frou. 

ja ja wie die zeit vergeht • bald sind 
wir in den 80-er jahren . 

hans voegeli 



Hier sollte ein lnserat stehen für 

eans 
- namlich Le v i' s und Lee 

Leider war es nicht rechtzeitig druckreif und 
erscheint deshalb erst im nãchsten Frõsch 

Erwãhnte Jeans sind aber trotzdem ab sofort 
in unserem Geschãft kaufbar! 
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da das diesjahrige. 
leicht zweideutige 
jungschützenplakat 
zu einigen miss­
verstãndnissen an 
lass gab, hat sich 
das emd für nãch 
stes jahr zugunsten 
dieser etwas ein 
deutigeren version 
ausgesprochen. 
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amene hiube summerabe, wo die 
letschte sunneschtrale schüch dür 
d'escht vo de bõim i dr hoschtet güg­
gelet hei, isch schattehubu-sami uf 
em bll.nkli unger dr grosse linge 
ghôcklet, het rUhig a sym pfifli gsüg­
gelet u i abe use gschtunet. 

vom chuchifeisctiter hãr het me Lisin 
ghõre mit de chacheli schirbele u 
derzue a heiteri melodei summe. 
u winer so sittig dahõcklet, gseht er 
uf zmau hinger de hasustude bim bach­
bord unger a dunkli gschtaut dr hoger 
uf tschauppe. "eh bym tonner" macht 
sami zu sech sll.uber. "itz nim.mts mi 
doch my gotts-türi wunger, ob dã 
schnuderhung wider by Madin wot ga 
feischterle." er het gwartet, bis di 
lãngi gschtaut vo chrischte-hannes 
hinger am mischthufe düregschlarpet 
isch, u du druf abe isch er ihm 
hinger nache tüsselet. ãr isch du 
grad no rãcht cho für müesse z'gseh, 
wi chrischte-hannes d'leitere, wo 
schüsch im schõpfli hinger by de 
boneschtange glll.ge isch, gschtabig 
füreschleipft, a d wang gschteut het, 
ufeknorzet isch u i Mãdis aglãntem 
feischterfiügeli ineglüsselet het u du 
druf abe i ds zimmer inegschloffe isch. 
"potz wou mãu, dãm wü is ei für aui 
mau wise", brUmelet sll.mi vor se eh 
hãre. er macht es paar schrittli 
ume husegge ume, pãcklet lysli 
d'leiter u leit se ids frUsch gmãite 
gras vo dr hoschtet. 

Aus dem Tagebuch 

..Jakob 

27. mãrz 

drei hosentrager 
spannen drei hosen 
nach oben 
damit der bauch nicht 
nach unten fãllt 

4. april 

das kleine lieschen 
von nebenan 
spielt mit puppen 

5. april 

nachbar müller kastriert 
die katze 
nachbarn meiers 
nachbar meier gefãllt 
das nicht 
darum kastriert er 
den staubsauger 
nachbarn müllers 

3. mai 

oval ist nicht formal 
aber immerhin quadratisch 

6. juni 

nur dann und wann 
drei weisse mãuse 
die nicht Y'eiss sind 
aber trotzdem grün 
weiss oder grün ist 
die frage 

17. juni 

ein bauch würde sagen 
was kann ich dafür dass 
ich nicht rUcken heisse 

18. juni 

er kann auch 
gar nichts dafür 

2. juli 

edel sei der stahl 
und den menschen 
ein wohlgefallen 

5. juli 

Milte•~ngen 

von der nãchsten nummer an wird 
mindestens eine seite für mittel­
schülerlyrik reserviert sein. 
dabei werden jedesmal über ein 
bestimmtes thema beitrage abge­
druckt. die wahl dieses themas 
richtet sich nach der anzahl und 
der qualitãt der betreffenden 
beitrãge. 
die redaktion bittet die verehrte 
leserschaft, mõglichst viele bei­
trãge einzusenden. 

bitte beachten: politische lyrik 
gehõrt in die ressorts politik. 

auch leserzuschriften werden, wenn 
sie von allgemeinem interesse sind, 
abgedruckt und wenn nõtig 
kommentiert. 

wichtig: wer einen grõsseren ar­
tikel zu schreiben gedenkt, muss sich 
vorher unbedingt erkundigen, ob 
dieser verwendung finden kann! 

die verantworliche redaktion 
empfielt: 

LESEN SIE: 

MlCKY MAUS 
Felix 
Fix und Foxi 
SUPER MAN 
Tom Berry 
Lasso 
BESSY 

verantwortliche redaktion : H.VOEGELI 
e.waber 

mitarbeoter : b.schauwecker 

telelon . gratulationen 54 18 03 
reklamationen 54 14 22 

postl..och 308-' wabem 

copyright by 

verantwortliche red . 
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FROSCH NIUS 

grafib 
rnaNanne g~001en 

ert pscta 
nicxios ~koff 

werden gymnasiasten 
bespitzelt? 

der artikel in frosch 2 "jugend 
und polizei" hat verschiedenen 
or ts staub aufgewühlt, offensicht­
lich hõrten ver schiedene leute 
zum er sten mal, oder gaben sich 
zumindest den anschein, es zum 
ersten mal zu hõren, dass der 
besuch auslãndischer botschaften 
meist nicht unbeobachtet bleibt . 

wir bestãtigen hier noch einmal, 
dass alle von uns aufgeführten 
fãlle verbürgt sind, 

im stadtrat von bern ist inzwi­
schen eine inter pellation einge­
reicht worden. der interpellant 
will namentlich wissen, 

- ob die in frosch 2 geschi~­
derten ueberwachungen im auf­
trag der bundesanwaltschaft 
erfolgen oder durch die 
stãdtische polizeidirektion 
angeordnet sind. 

- inwiefern die überwachten 
gymnasiasten die "innere oder 
Aussere sicherheit der eidge -
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nossenschaft" gefahrdet, und 
damit ein eingreifen der poli­
zei provoziert hatten. 

- wieviele mittelschüler in 
wievielen einsãtzen überwacht 
und ob gegen sie irgendwelche 
massnahmen ergriffen worden 
sind. 

- welche personen einblick in 
die akten der politischen 
polizei nehmen kõnnen. 

- an welcher stelle diese Uber­
wachungseinsãtze im verwaltungs ­
bericht vermerkt sind. 

der interpellant stellt fest , 
dass die in frosch 2 geschilder­
ten Uberwachungen in krassem 
gegensatz stehen zu den wieder­
holten versicherungen von poli­
zeidirektor dr, bratschi, 
nãml i eh das s nu r " gefãhrl iche 
personen und wirkliche spione" 
überwacht würden. 
er interpelliert an die regierung: 
"kann der gemeinderat die zusiche-

rung geben, dass diese in einer 
demokratie võllig unhaltbaren be­
spitzelungen endlich aufhõren? 
ist der gemeinderat bereit , mass­
nahmen zu treffen, um die arbeit 
der politischen polizei auf das 
von der bundesanwaltschaft ge­
forderte mindestmass zu beschran­
ken?" 

kõnnen wir mit einer ehrlichen 
antwort unserer regierung rech­
nen? wir sind skeptisch , doch hof­
fen wir sehr , dass unsere stadt­
vãter der berner jugend anrecht 
auf das vertrauen in unsere demo­
kratie geben werden. dass gymna­
siasten beim besuch der chinesi­
schen oder russischen botschaft 
überwacht wurden , ist allzu be­
kannt , als dass es von irgend 
jemand abgestritten werden kõnnte. 
fragt sich nur , ob und wie eine 
solche Uberwachung in unserer de­
mokratie zu rechtfertigen ist. 
und auf diese frage erwarten wir 
jugendliche eine ehrliche und 
glaubhafte antwort ! 

das forur~ protestiert 

nicht nur im berner stadtrat hat 
der frosch leute aufgeschreckt, 
auch das forum politicum pro­
testierte . 

jedwelche unterWanderungsabsichten 
werden vom forum politicum abge­
stritten, sein prãsident - vollmer -
nimmt im ressort "politik" zu den 
frosch - vorwürfen stellung. 

am mittwoch, 28. januar, stand 
der frosch auf der traktandenliste 
de r "progress iven mittelschüler". 
diese gruppe 1st mitglied des fo­
rum politicums und von diesem zu­
mindest finanziell abhãngig. kon­
kretes schaute bei der sitzung 
(mitglieder der gruppe sagten: 
"wie immer") nicht heraus. 
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mitverantwortung oder 
bla-bla-klub? 

was beschãftigt schweizer schülerrãte? 

zurzeit gibt es in der ganzen 
sehweiz 89 sehUlerrãte. ein kur­
zer bliek in die jahresberiehte 
dieser organisationen soll Uber 
die tãtigkeit von mittelsehUlern 
aus der Ubrigen schweiz aufschluss 
geben. 

weitaus der gr~sste teil aller 
schUlerrãte wurde im herbst 1968 
gegrUndet. sie entstanden fast 
ausschliesslich auf initiative 
der lehrerschaft, die in ihnen 
einen reprãsentativen gesprãchs­
partner auf schUlerseite suchte. 
wie weit dabei die eindrücke der 
' revolution mai- juin' (paris 1968) 
und der globus-krawalle in zürich 
eine zumindest beschleunigende 
rolle gespielt haben, bleibe da­
hingestellt. jedenfalls war das 
interesse an schUlerorganisati­
onen am anfang offensichtlich 
auf lehrerseite wesentlich gr~s­
;er als bei der sich in desinte­
resse Ubenden sehUlerschaft. 

nach halbjãhrigen anlaufschwierig­
keiten konnte man dann allmãhlich 
zu konkreten arbeiten Ubergehen. 
und hier aag es wohl interessant 
sein, zu seben, womit man sich 
etwa beschãftigte. 

die aufgabe der schUlerorganisa­
tionen geht von der "koordination 
der kulturellen tãtigkeit der 
schUler" bis zur "mitsprache in 
der lehrerkonferenz". entsprechend 
vielfãltig sind die forderungen 
an die schulleitung. so versuehte 
man z. b. verschiedenenorts, eine 
entlastung des schUlers zu er­
reichen . die 3S-stunden-woche 
scheint allgemein als grenze des 
zumutbaren zu gelten (35 stunden 
ohne aufgabenzeit). vielfaeh konn­
ten sehUlerorganisationen bei der 
einfUhrung neuer unterrichtsme­
thoden mithelfen . auch das blosse 
fordern von gruppenunterrieht, 
studienwochen, epochenunterricht, 
thematischem unterricht, facher• 
verbindendem unterricht, zusãtz­
lichem unterricht (fila, soziolo· 
gie, sexualpsyehologie, spanisch 
ete.) , programmier tem unterricht, 
sprachlabor , ete. ete . - unter 
hinweís auf schulen, wo entspre· 
chende unterriehtsformen und 
unterrichtsprogramme bereits ein­
gefUhrt sind • konnte oftmals 
stimulierend auf das lehrergremíum 
wirken. 

interessant ist noeh die einfüh­
rung sogenannter "semaines de 
concentratíon" , die meist auf 
initiative des schUlerrates ent· 
standen und neute bereits in 
verschiedenen welschen schulen 
durchgeführt werden. wãhrend ei­
ner solchen konzentrationswoche 
widmet man sieh ausschliesslich 
einem thema und hat damit die móg-
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lichkeit, dieses eingehend zu be· 
handeln . 

die einrichtung von "stunden ohne 
portefeuille" wurde von fast al­
len schUlerrãten gefordert -
etwa 30 hatten sogar erfolg. eine 
stunde pro woche soll im stunden­
plan fest vorgesehen werden fúr 
vortrãge, diskussionen, schúler­
ratssitzungen ete. 

das problea der freien meinungs­
ausserung ist wohl eines der 
meistdiskutierten in der ganzen 
schweizer mittelschUlerbewegung. 
nicht nur das flugblattverbot, 
auch dass die meisten schullei· 
tungen jederzeit die móglichkeit 
haben, einem schUler eine vereins­
zugeh~rigkeit zu untersagen, wird 
als sehr einschrãnkend eapfunden. 
in fortschrittlichen schulen er­
reichte die schUlerschaft auch 
die einriehtung einer wandzeitung, 
die von niemandem zensuriert wer­
den kann. gerade bei der behandlung 
der forderung nach einrichtung 
einer zensurlosen wandzeitung 
zeigte sich immer wieder, wie 
weit die sehulleitung tatsãchlich 
bereit war, die schUler zum wort 
kommen zu lassen, und wie weit 
sie sich doch vor einer emanzipier­
ten und aktiv am schulleben teil­
habenden schUlerschaft fürchtete. 

mit viel zurückhaltung und unter 
hinweis auf finanzielle probleme 
wurde die oft gestellte forderung 
nach einem auch nach schulschluss 
ge~ffneten diskussionsraum, in dem 
eine m~glichst grosse zahl von 
zeitungen aufliegen soll, aufge· 
nommen . vier schülerrãte konnten 
- dank ihren íinanziellen m~glich­
keiten - auf privater basis einen 
solchen raum der schUlerschaft zur 
verfUgung stellen. 

neben der ausarbeitung dieser mehr 
auf die innere reform der schule 
abzielenden forderungen nahm be· 
sonders die organisation sport· 
licher und kultureller anlasse 
einen grossen teil der aktivitãt 
der schülerorganisationen in an­
sprueh. gerade die zürcher mittel­
sehulorganisationen beschlftigten 
sich fast ausschliesslich mit sol­
chen problemen. sie offerierten 
ihren schUlern ganze ski·weekends 
in davos, führen mittelschulski­
rennen durch und sorgen ganz all· 
gemein für eine stãndige begeg­
nung von schUlern aus dem ganzen 
kanton (skimeisterschaften, fuss­
ballmeisterschaften, austausch 
von gyaertheatern, gyaerorchestern 
tee.) 

trotz aller kantonalen, regionalen 
und lokalen verschiedenheiten sind 
die jahresberichte doch ziemlich 
stereotyp. fast Uberall sieht man 
sich vor die selben probleme ge­
stellt und kampft mit ãhnlichen 
sehwierigkeiten. das hauptproblem 
heisst: desinteresse der schüler­
schaft. wohl ist diese gerne be~ 
reit, das erreiehte zu konsumieren, 
aber in den seltensten fãllen ge­
willt, sich für etwas neues einzu­
setzen . umsomehr sehen sieh die 
einzelnen schúlerorganisationen 
immer mehr dazu gezwungen, Uber­
regional zusammenzuarbeiten und 
so alle verfUgbaren krlfte auf die 
losung gemeinsamer probleme zu 
konzentrieren. im verband schwei­
zerischer mittelschUler schlossen 
sich 28 schúlerorganisationen 
zusammen, wãhrend weitere 33 or­
ganisationen ihren beitritt an· 
gemeldet haben. 

der verband hat eine stãndige 
kommission eingesetzt, die sich 
auf gesaatschweizerischer ebene 
mit dea problea der meinungs­
freiheit befasst und bis im juni 
eine national~ regelung vorsehla­
gen soll . 

weiter arbeiten drei dokumentati­
onsdienste intensiv daran, schul­
modelle aus dem in- und ausland 
zu sammeln und die rechte und 
pfliehten von schUlerorganisati· 
onen tabellarisch zu erfassen. 
es hat sich nlmlich gezeigt, dass 
der wirkungsvollste und schnell-



ste weg um neue forderungen bei 
einer schulleitung durchzubringen 
ist, auf andere schulen hinzu­
weisen, wo entsprechende einrich­
tungen bereits bestehen . ein be­
ratungsdienst des verbandes kann 
von allen schUlerorganisationen 
benutzt werden unrl hilft bei der 
organisation gemeinsamer sport­
anlãsse, kultureller veranstal­
tungen usw. in zusammenarbeit mit 
der stark im ausbau begriffenen 
mittelschulabteilung des schwei­
zeri~chen studentenreisedienstes 
ist es nun bereits jeder schUler­
organisation mõglich, ihren 
schulern skitage, sportveranstal­
tungen, sprachferien, ja sogar 
schul- und maturreisen zu offe­
rieren, die die herkõmmlichen 
preise soaar unterbieten. auch 
die aufstellung von fotokopier­
geraten in bald 20 schulen der 
ganzen schweiz war nur dank der 
interkantonalen zusammenarbeit 
der schUlerorganisationen mõglich. 

daait baben nun die schüler auch 
die mõglichkeit, aktiv an der ver­
einheitlichung unserer schulsy­
steme mitzuwirken, welche ja 
bekanntlich nur sehr schleppend 
vorangeht und von einer voll­
koamen falschen basis ausgeht. 
die einzelnen kantone versuchen 
nãmlich gegenwãrtig in hunderten 
von sitzungen und konferenzchen 
22 durch tradition gewachsene 
schulsysteme unter einen hut zu 
bringen . wie viel erfolg sie da­
bei haben, ist an der einfUhrung 
des herbstscbulbeginns aufs 
schõnste deaonstriert worden. 
die einzige mõglichkeit, um zu 
einer schulkoordination zu gelan­
gen, ist die einfUhrung der "mit­
telschule von morgen" auf gesamt­
schweizerischer ebene . statt mit 
vielen konzessionen aus 22 veral-

teten gebãuden ein neues zu basteln, 
stellt man besser von anfang an 
ein haus hin, das den erforder­
nissen unserer Zeit entspricht 
und nicht bereits beim bau wieder 
einzustUrzen beginnt. 

natUrlich werden wir mittelschUler 
uns nie anmassen, ein solches ge­
bãude errichten zu kõnnen. durch 
gemeinsame aktionen und vereinte 
arbeit kõnnen wir aber unsern 
willen demonstrieren, dass mit 
der sektiererei im schulwesen end­
lich abgefahren wird und den fach ­
kommissionen, die sich mit der 
mittelschule von morgen beschaf­
tigen, endlich die nõtigen kom­
petenzen erteilt werden, damit sie 
ihre modelle innert vernUnftiger 
frist einführen kõnnen. 

ganz allgeaein ist zu hoffen, dass 
der schulreform in zukunft etwas 
mehr aufmerksamkeit geschenkt 
wird, als dies wãhrend den letzten 
hundert jahre geschehen ist. 
stãdteplanung, autobahnen, abwas­
serreinigung und zivilverteidigung 
sind gewiss vordringliche prob­
leme eines wohlfahrtsstaates. 
eine einheitliche und zeitgemãsse 
schule ist aber gewiss ebenso 
wichtig, und es wird sich zeigen, 
ob nicht unsere parteien bei einer 
herabsetzung des wahlrechtsalters 
auf 18 jahre plõtzlich mehr inte­
resse fUr die probleme der jugend 
und ihrer schulen zeigen wUrden. 
jedenfalls haben sowohl der 
studentenverband wie auch der 
verband schweizerischer mittel­
schuler beschlossen, sich dem 
problem des wahlrechtsalters an­
zunehmen, und sie werden gegebenen­
falls - zusammen mit andern jugend­
organisationen - eine entsprechende 
initiative starten. 

absenzen-ordnung 
nachdem der absenzenartikel von 
frosch 2 von verschiedenen schü­
lerzeitungen der schweiz ab~e­
druckt worden ist, ist die dis­
kussion um dieses thema auch von 
andern schUlerorganisationen auf­
genommen worden. es wird sich 
zeigen , ob irgend eine schUler­
schaft dabei erfolg ernten kann. 
jedenfalls wird unsere redaktion 
die diskussion des von ihr auf­
geworfenen fragenkomplexes mit 
interesse verfolgen. im real-

gymnasium bern-kirchenfeld hat 
eine lehrer-schUlerkommission 
dem lehrerkonvent bereits eine 
vorlage unterbreitet, die im 
wesentlichen die in frosch 2 
skizzierte regelung enthãlt . 
auch das literargymnasium ist 
mit einer petition an die schul­
kommission gelangt, in der der 
schUlerrat um Obertragung des 
rechts zur unterzeichnun~ von 
entschuldigungen von den eltern 
auf die schüler bittet. 

wand­
zeitung 

bekanntlich sind die schülerrãte 
áller drei gymnasien bern-kirchen­
feld mit dem gesuch um errichtung 
einer zensurlosen wandzeitun~ an 
die rektorenkonferenz gelan~t, 
bei welcher sie allerdings viel 
skepsis ernteten. diese hãtte 
namentlich gerne gesehen, wenn 
es einigen schOlern erlaubt gewe­
sen wãre, "arti'kel, Uber die sich 
die ganze schUlerschaft empõrt", 
abzunehmen. zur besprechung dieser 
fragen wurden die drei schUlerrats­
prãsidenten zu einer sitzung ein­
geladen . der frosch mõchte an 
dieser stelle den drei schOler­
ratsprãsidenten dafUr dan'ken, dass 
sie sich auch an dieser sitzung 
gegen jegliche zensur ausgesprochen 
haben. 

dass man an andern schulen fOrs 
gleiche gleich verbissen sich ein­
setzen muss, sei am beispiel des 
gymnasiums biel demonstr iert: 
bereits letzten sommer wurde dort 
ein vorschlRg fOr eine wandzeitung 
eingereicht . bisher gibt es aber 
noch nichts derartiges, und zwar 
laut ãusserungen von lehrern , 
weil das "pro!:llem der zensur nicht 
so einfach zu lõsen sei, wie sich 
dies die antragsteller vorstellten". 
(man beachte: es wurde eine zen­
surlose wandzeitung gefordert!) 
der re'ktor sei "durch das gesetz 
für jeden anschlag in der schule 
verantwortl ich" und mUsse dement­
sprechend auch unter jeden anschlag 
seinen stemnel drücken . von dieser 
verantwortlich'keit steht allerdings 
weder im kantonalen mittelschulge­
setz, noch im stãdtischen schulreg­
lement auch nur ein einziges wort. 
sie ist vielmehr nur in der vom 
lehrerkonvent ausgearbeiteten 
schulordnung verankert, und wir 
glauhen behaupten zu dOrfen, dass 
eine entsprechende ãnderung dieses 
para~rafen trotz der ungeheuren 
beschãfti~ung der lehrer doch nicht 
dreiviertel jahre in anspruch nimmt . 
allerdings zweifeln wir daran, ob 
Uberhaupt an eine ãnderung im sin­
ne der antragsteller gedacht ist. 
vielmehr berãt man dartiber, wie 
die zensur auch auf flugblãtter 
ausgedehnt werden kõnnte, fUr 
deren verbietung im bieler gymna­
sium gegenwãrtig noch immer jeg­
liche rechtsgrundlage fehlt (was 
nicht heisst, dass es nicht trotz­
dem getan wird!) 
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ki rche: militãr (ja) 
militarismus nein 

in der letzten nummer des froschs 
wurden zwei ge~e9s~tzliche arti­
ke! zum thema "iugend und mili­
tHr" zur diskussion gestellt. 
dader entscheid, ~ilit~rdienst 
zu leisten oder zu verweigern, 
ja in erster linie ein ~ewissens­
entscheid ist, entschlossen wir 
uns, an alle pfarrer der umge­
bung berns zu gelangen, mit der 
bitte, uns ihre persónliche mei­
nung zu diesem gewissensentscheid 
darzulegen. 

nicht nur die gestaltung einer 
solchen umfrage , auch die zusam­
menstellung der antworten ist 
ausserordentlich problematisch. 
es sei im folgenden versucht, 
m6glichst alle aspekte der ver­
schiedenen antworten aufzufoh­
ren. 

(zusammenstellung aus 12 bis 
fUnfseitigen briefen!) 

1 . Frage: "darf nach der bibel 
(oder allgemein nach dem christ­
lichen glauben) die eigene frei­
heit durch waffengewalt vertei­
digt werden? ist es nicht viel­
mehr so , dass das gebot, nicht 
zu tóten, unein~eschrHnkt gilt? 
(~fath. 26,52: 'stecke dein schwert 
an seinen ort! denn wer das 
schwert nimmt, der soll durchs 
schwert umkommen!') 

Antworten 

pfarrer m. rohner schreibt uns 
einleitend: 

"die fragestellung ist nicht ganz 
problemlos. was heisst zum bei­
spiel 'die bibel'? ist die bibel 
ein kodex fOr gebrauchsmoral, 
ein rezeptbuch für ethik? - was 
heisst 'christlicher glaube'? 
ist der christliche glaube von 
irgend jemandea fUr alle zeiten 
gUltig formuliert worden? 

ich kann nicht selbstsicher sa­
gen: dieses oder jenes !!! 
'christlich' bzw. 'nicht-christ­
lich', solche urteile vermag ich 
nicht zu fHllen. wer es vermag, 
sehe zu, dass er nicht zum sek­
tierer werde. 

wenn ich doch dann und wann posi­
tionen beziehe, entscheide fnlle, 
dann nur unter dem vorbehalt, dass 
ich noch nicht ausgelernt habe und 
eines tages móglicherweise eines 
besseren helehrt sein werde." 

zu unserer frage: 

"das verhot zu t6ten schutzt das 
menschliche leben, entnimmt es der 
verfügungsgewalt der menschen, er­
klllrt es zur gabe ~ottes . gewiss 
i~t das tõtungsverhot im hinblick 
auf die armee von hesonderer aktu­
alitHt; doch auch in hinhlick auf 
den strassenverkehr, den gewãsser­
schutz , die luftvcrpestung, ete . 
gilt das t6tungsverbot. wer es 
wahrhaft ernst nimmt, kann sich 

nic~t in einseitiger kriti~ an 
der armee erschõpfen, sondern muss 
sich auf der ganzen linie für das 
lehen einsetzen. ---

in diesem sinne kónnte (als 
schmerzlicher grenzfall und Ober­
aus dialektischerweise) einsatz 
für das lehen auch hedeuten: 
Iãndesverteidigung mit militari­
schen aitteln, widerstand gegen 
macht~, die das lehen verachten, 
mit terror , ~eheimpolizei, kon­
zentrationslagern, folterungen, 
liquidationen, politischem mord 
das leben nicht liniengetreuer 
menschen vernichten . " 

im gleichen sinn wird die frage 
auch von pfarrer w. bUhler beant­
wortet. er füpt iedoch bei: 

"in der grenzsituation einer be­
drohung des lebens einzelner oder 
der existenz ganzer volker kann 
dieses ~ebot, wenn keine andere 
mõglichkeit des schutzes besteht, 
auch das tõten in sich schliessen, 
um lehen zu retten. das wird , auch 
in der notwehrsituation, schuld vor 
~>tt bedeuten , eine schuld, die 
auch unter der vergebung ~Jttes 
steht . Bonhoeffer: Gott verlangt 
von uns die verantwortliche tat 
und spricht dem mens~\en, der 
darOber zum sUnder wird, seine 
~nade zu!" 

pfarrer stokholm weist noch darauf 
hin, dass 

"auch unter den anhllnqern des 
christentums im rõmerreich sehr 
viele soldaten waren, die aber 
auch als christen ihren heruf 
weiterhin austlhten!" 

pfarrer r.rumpf ~eht vom ursprün~­
lichen, alttestam~ntarischen sinn 
des gebotes aus, namlich dass das 
gebot 'du sollst nicht tóten' ur­
sprünglich nur den sinn hatte 

"das leben der volksP,enossen vor 
unerlaubtem, unrechtmassiqem zu­
griff zu schOtzen . wer sich da­
ge~en vergin~, wurde ~it dem tode 
bestraft. die notwehr eines be­
drohten einzelnen und die notwehr 
eines Uberfallenen volkes wurde 
durch dieses alttestamentliche 
gebot nicht abgelehnt." 

Jesus habe aber den sinn dieses 
gebotes wesentlich erweitert, in­
dem er auch rufmord und intole­
ranz unter das verdikt dieses ge­
botes stellte (math. S, 2lff) 
und zudem das liebes~ehot auch 
auf eventuelle feinde ausdehnte 
(math. 5,43ff) 

trotzdem pfarrer rumpf dann zwi­
schen notwehr fUr s~ine person 
und notwehr fUr nersonen, die 
seinem schutz und seiner führunq 
anvertraut sind, unterscheidet 
und schreibt: 

"sofern es nur Ul'! l'leine person 
~eht, kann ic~ (evtl.) aus christ-

licher ~esinntheit d~m heisniel 
Jesu fol~en und auf iedwede not­
wehr vertichten. ~eht es aher u~ 
leben und freiheit und wahrhafti~­
keit der uns durch familienhande, 
durch nãchstenliehe und verantwort­
lichkeit anvertrauten menschen, so 
werde ich mich vielleicht ehen in 
der nachfol~e Jesu um ihret1~illen 
wehren müssen . " 
ist er doch der meinun~, dass jede 
notwehr eine sünde ist, und sich 
der mensch dieser schuld - und 
der damit Uhernommenen verantwor­
tun~ - voll bewusst sein músse. 

n farrer \f. b ieler schreibt un s: 

"der beantworter ihrer umfrage 
ist, im vorlieqenden fall, inso­
fern kein grünschnabel, als er 
im mai 1940 als frischgehackener 
soldat sieben oder acht km von 
der rheingrenze entfernt in der 
praxis und nicht bloss snekulativ 
die unmittelbare bedrohun~ seiner 
heimat durch den aufmarsch hit­
lers gegen die schweiz erlebt hat." 

nachdem auch er zwischen vertei­
digung eines einzelnen und ver­
teidigung eines kollektivs unter­
scheidet , kommt er zum gleichen 
schluss wie pfarrer u. mOller: 

"ieder staat braucht macht. oder 
kennen sie einen eínzelnen staat 
auf der welt, der konsequent auf 
gewalt verzichtet hat und dennoch 
rechtsstaat geblieben ist? Jesus 
und die apostel hahen den staat 
nirgends abgelehnt. wo er seine 
gewalt dazu braucht, im sinne des 
gebotes 'du sollst nicht tõten' 
leben und recht seiner burger zu 
schützen, verdient er die unter­
stützung der christen. wo er sei­
ne gewal t da z u missbraucht, leb.en 
und recht seiner búr~er zu zer­
stóren, verdient er den widerstand 
der christ~n. im llussersten fall 
sogar den gewaltsamen, bewaffneten 
und revolutionãren widerstand der 
christen. 

pfarrer pavlinec erachtet es wohl 
als sünde, die eigene freiheit 
wie auch die freiheit anderer -
nicht zu verteidigen, ~ibt aher 
zu bedenken, 

"ob der preis, den ich für die 
freiheit bezahlen muss oder den 
andern abverlange, nicht zu hoch 
ist, womit auch die notwendig­
keit zusammenhángt, strikt nur 
die angemessenen mittel anzuwenden . 
ebenso gilt aber auch , dass ich 
die andere mõglichkeit erwãgen 
muss, ob der oreis der aufgabe 
der freiheit ~óher wãre als der 
preis dor verteidigun~." 

da es nicht um die •ufstellun~ 
"ewiger prinzioien" aufgrund 
"ewiggültiger gebote" ~ehe -
so pfarrer t. brUggemann - gelte 
es "das gebot aus der situ:~tion 
de; stunde zu erkennen". und hie-



zu kõnne man sich nicht von "ewi~en 
prinzipien" die freiheit zur an­
wenduncz vor. waffen~e•·1al t 11eben 
lassen. hier ~elte es zu erkennen, 
dass waffen~ewalt ~ 

" l. die tendenz zum totalen krie~, 
also zum unter~ang der mensch­
heit, in sich hat. 

2. dass die arbeit für den frie­
den durch einseitig milita­
risches denken pervertiert 
wird - frieden heisst dann 
nur 'verhUtung von krieg'. 
frieden ist aber ~ehr, und 
dieses mehr braucht so viele 
krafte der võlker, dass die­
se krãfte sich nicht durch 
rüstung und militãrdenken 
einseiticz verbrauchen dürfen." 

noch deutlicher die antwort von 
pfarrer kurt marti: 

"im alten testament wurde die 
physische existenz und unabhanRi~­
keit des kleinen sklavenvolkes 
israel gegenUber seinen sklaven­
haltern und den damaligen gross­
mãchten unter anderem auch durch 
waffengevalt errungen und hehaup­
tet. andererseits wandten sich 
die alttestamentlichen propheten 
gegen eine israelitische 'politik 
der starke', die ihr vertrauen 
auf rüstung upd militnrbündnisse 
statt auf r.ott setzte. vo das un­
recht alle ~Zewalt hat, gibt es ein 
recht auf gegengewalt. deshalb 
bejaht die kirchliche lehre von 
calvin bis in die gegenwart das 
recht zum tyrannenmord. deshalb 
bejaht die oekumenische theologie 
heute z.b. auch das recht auf 
(wenn nõtig gewaltsame) revolution 
dort, wo, wie etwa in lateiname­
rikanischen lãndern, ausbeutung 
und terror nicht anders von der 
macht entfernt werden kõnnen. und 
darum billigte die kirchliche tra­
dition bisher an~Zegriffenen staaten 
das recht auf verteidi11ung zu. 
unter der bedrohun~ der atomaren 
võ · ~~r- und menschheitsvernichtung 
allerdings wird die verhinderuncz 
jeden kriegeri~chen ~onflikts .. 
durch eine akt~ve fr1edenspol1t~k 
zur ersten und drinczlichsten aufga­
be jeder nationalen selbsthehaup­
tung. insofern ist heute die war­
nung der alttestamentlichen pro­
pheten vor einer 'politi~ der 
stãrke' und vor einem naiven ver­
trauen auf rUstung und militár 
wieder besonders aktuell. und 
Jesu wort •wer das schwert nimmt, 
wird durch das schwert umkommen' 
ist eigentlich erst ietzt, lfO 

jeder krieg zu einer atomaren und 
biochemischen vernichtun~ (und 
selbstvernichtun~!) eskalieren 
kann, erfüllt. das alttestament­
liche qebot 'du sollst nicht 
tôten', das sich ursprunl!lich 
nicht auf das tõten im krieg, 
sondern auf den mord aus andern 
motiven bezog, muss deshalh heute 
auch in seiner all~emeineren an­
erkennunq auf iedes toten erwoqen 
werden." 

noch von einer etwas andern seite 
wird das problem von pfarrer e. 
gerber beleuchtet. er glaubt ins­
besondere, dass nicht die oersõn­
liche meinung (nach der wir in 

unserer umfrage qefraqt hatten, 
red.) erheblich oder qar interes- es­
sant sei. vielmehr gelte es, farhe arhe 
zu bekennen und sich z~ en~aqie- e-
ren. 

"damit ist man aber aus der theo- !O-
rie einer z~itungsumfracze in die .e 
praxis der lebensgestaltunq ein- ,_ 
getreten - und da wird man wohl 
auch die bekenntnisse und engage- :e­
ments ~eltcn lassen müssen, die 
man nicht selber teilt ••. 
wir denken heute (viele leider 
ausschliesslich) oft nur an das 
tõten im krieg mit der waffe 
oder etwa noch an die todesstrafe. fe. 
was tun sie gegen den massenmord d 
im strassenverkehr, wie er auch 
in der friedlichen schweiz leicht- ht­
fertig im gange ist (über 1300 
to te im jahr)? w as gegen die rund nd 
1000 selbstmôrder? was gegen die e 
rund 100'000 schwer alkohol­
süchtigen aãnner und frauen in 
unserm land, die sich und die 
ihren refracra dosi toten? was 
gegen das leict.tfertige und un­
sinnige spiel mit der gesundheit 
nicht nur durch trunk-, sondern 
ess-sucht und unangemessene le­
bensgewohnheiten? und was tun 
sie gegen das toten von so•ooo 
bis 70'000 schweizern und schwei- i­
zerinnen pro jahr, die in utero 
umgebracht werden durch klini-
sche oder kriminelle oder habi-
tuelle abtreibung? - an dieses 
tdten wãre zum mindesten in ihrer •r 
umfrage auch zu denken, wenn man 1 

schon die bibel bemüht und an die .e 
he iligke i t des lebens denkt - des :s 
eigenen wie dasjenige andrer." 

die zusammenstellung dieser ant­
worten zeigt deutlich, dass es 
nicht eine kirchliche einheits­
antwort zu der gestellten frage 
gibt, wie dies leider allzu oft 
schematisierend dargestellt wird. 
insbesondere lãsst sich auch die 
namentlich von prof. grosjean im 
bund vertretene zivilverteidi­
gungsbuch ide e, námlich de r kom­
aunisaus werde heute auch schon 
von der kanzel herunter verbrei­
tet, aufgrund unserer umfrage in 
keiner weise sinnvoll begrUndet. 
vielmehr geht aus allen antworten n 
hervor, dass das von uns aufge­
worfene problem fUr alle befrag-
ten von viel grundsãtzlicherer 
bedeutung ist, als dass es mit 
grosjean'scher antikritik- und 
dafUr-leitbild-phrasendrescherei 
behandelt werden kdnnte. 

in der nlchsten nummer fahren wir r 
mit der auswertung der antworten 
veiter. es wird um die fragen 
gehen: 

kann nach dem christlichen glau­
ben eine armee (als institution 
zua organisierten tõten) gerecht­
fertigt werden? wie muss das ver­
hãltnis unserer christlichen 
kirche (als institution, vertre­
ten durch geistlichkeit ete.) 
zur armee begrUndet/rechtfertigt/ 
kritisiert werden? (insbesondere: 
ist die kirche in die armee in-
tegriert? frage der feldprediger). 1. 

-


